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Die Zukunft der Kölner Theater. 


Bekanntlich haben wir seit Jahren mit rein 
praktischen Gründen gegen Zusammenlegungs- 
und Schließungsabsichten bei den Theatern im 
Reich Stellung genommen und immer wieder be- 
hauptet, daß ein wirtschaftlicher Vorteil dabei 
nicht herauskommen könne. Es hat lange gedau- 
ert, bis wir mit dieser Ansicht durchgedrungen 
sind, aber in letzter Zeit mehren sich die Fälle, 
wo aus einem Saulus ein Paulus wird. Wir konn- 
ten jüngst von Frankfurt eine solche Wandlung 
berichten. 

Im folgenden bringen wir einen Auszug 
aus einer Denkschrift, die der Beigeordnete Dr. 
Меегіе14, Köln, der dortige Theaterdezernent, 
verfaßt hat und die von Oberbürgermeister Dr. 
Adenauer in ihrem Inhalt bestätigt worden ist. 
Sie ist von so durchschlagender Ueberzeugungs- 
kraft, daß sie bei allen kommenden Verhand- 
lungen über Theaterwirtschaft in Betracht gezogen 
werden sollte. Die Schriftleitung. 


1; 
Die finanzielle Seite, 
Der vorläufige Entwurf des Haushaltsplans der 


Theater für 1932/33 sieht folgende Endsummen für Ein- 
nahmen und Ausgaben vor: 


Oper Schauspiel Summe 

RM. RM. RM. 
Einnahme 1 052 000 933 000 1 985 000 
Ausgabe 2 330 300 1 041 700 3 372 000 
Zuschuß 1 278 300 108 700 1 387 000 


Die Ausgaben sind insgesamt heruntergesetzt gegenüber 
3902900 RM. im Spieljahr 1931 (Voranschlag) und 
4320349 RM. im Spieljahr 1980 (Jahresabschluß) um 
530900 RM. bzw. 948349 RM. 


Für Innehaltung der Ansätze für die Ausgaben kann 
Gewähr geleistet werden, eher ist eine Verminderung 
als eine Erhöhung der Ausgaben wahrscheinlich. Pro. 
Мешайвеһ ist naturgemäß der Ansatz der Einnahmen. 
Die Einnahmen aus Kartenverkauf sind um 320 000 RM. 
geringer angesetzt als im Vorjahre und entsprechen den 
voraussichtlichen Einnahmen der diesjährigen Spielzeit. 


Bei Schließung beider Häuser würden folgend 
nahmen und Ausgaben bleiben (hier folgen det 
Angaben; wir bringen nur die Endsummen): 


е «В 


Opernhaus Schauspielh. 
RM RM. 
Einnahmen: 
Mieten und Pachten; Theater- 
ruhegehaltskasse ER 


Ausgaben: 

Beamte und Angestellte; künst- 
lerische Angestellte; Arbeiter; 
Ruhestandsversorgung der Be- 
amten, der künstlerischen An- 
gestellten, der Arbeiter: 
Theaterruhegehaltskasse; Ma- 
gazinmieten; Gartenanlagen; 
Versicherungen (nur Feuer 
und Einbruch); Hausdienst 
und Funduspflege . à 
Ab Einnahmen 


Bleiben Ausgaben 2.2... 
Außerdem fallen bei anderen 
städtischen Haushaltsplänen 
folgende Einnahmen fort: 
Gas, Strom, Wasser; Straßen- 
bahnfahrkarten; Orchester; 
Verkehrsamt, Plakatanschlag; 
Feuerwachen; Verwaltungs- 
kostenerstattung . . . . . 1211300 428 650 
Im Haushaltsplan der Volks- Р 
bildung andererseits der Zu- 
schuß für die Kartenentnahme 
durch die Bühnengemeinden 


So daß eine Gesamtbelastung - i 
verbleibt von x . 1119300 216 650 


1 335 950 


Zu dieser Berechnung ist im einzelnen folgendes zu 
bemerken: 

Bei den Ausgaben Angestellte und 
Arbeiter ist davon ausgegangen, daß bei einer Schließung 
der Theater bei der Entlassung der Angestellten und 
Arbeiter so verfahren wird, wie in den übrigen Zweigen 
In diesen sind bis jetzt 
ständige Arbeiter trotz des Rückganges in der Beschäl- 


15 000 2 500 


846 300 
15 000 


831 300 


384 800 
2500 


382 800 


92 000 212 000 


_tigungsmöglichkeit nicht entlassen, wohl ist z. В. bei der 


Benbahn eine Kürzung der Arbeitszeit vorgenommen 
pe? Angestellte sind nur dann entlassen worden, 
sie weniger als 6 Jahre bei der städtischen Ver- 
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waltung tätig waren. 
Einvernehmen mit den 
dem Finanzausschuß. 


Beschäftigungsmöglichkeit ist für die jetzt in den 
Theatern beschäftigten Beamten, Angestellten und Ar- 
beiter, abgesehen vielleicht von dem einen oder anderen 
Bürobeamten, schon darum nicht vorhanden, weil die 
technischen Kräfte fast ausschließlich Theaterfach- 
leute sind. 


In der vorstehenden Uebersicht über die bleibenden 
Ausgaben sind nur die Gehälter für die Beamten und 
für Angestellte, soweit sie mehr als 6 Jahre in städtischen 
Diensten sind, aufgenommen, sowie die Gagen für die 


Dieses Verfahren erfolgte im 
zuständigen Ausschüssen und 


noch über die gegenwärtige Spielzeit hinaus verpflich- - 


teten künstlerischen Angestellten und für die stän- 
digen Arbeiter. Zur Entlassung würden”äuch dann 
noch kommen: 

Огегпһ. Schauspielh. 


2 Ce 


Technische Angestellte 


Solopersonal ES", 32, 40 
Singchor en TEE 50 -- 
Tanzehor ET СЕ 18 — 
Abendbeschäftigte (Türwarte, Platz- 
anweiserinnen, Garderobefrauen) 55 40 
157 80 
Summe 237 Personen. 


Vcn diesen würde zweifellos in verbältnismäßig kurzer 
Zeit ein großer Teil der Wohlfahrtspflege anheimfallen, 
da für ihn keine Aussicht besteht, in absehbarer Zeit 
wieder irgendeine Stellung zu finden. Die Beträge, durch 
die die Stadt damit belastet würde, sind nicht eingesetzt, 
weil sie schwer zu schätzen sind. Sie werden aber er- 
heblich sein. Hinzu kommt, daß alle Betrofienen selbst- 
verständlich ihre Lebenshaltung auf ein Minimum 
zurückschrauben müßten, ihre Kaufkraft also äußerst 
eingeschränkt und ihre Steuerkraft gleich ‘Null sein 
würde. Außerdem würden zahlreiche Größere Wohnungen 
frei werden. 


Bei der in der Uebersicht noch vorgesehenen Besol- 
dung für künstlerische Angestellte handelt es sich um 
die beiden Intendanten und sechs Opernsolisten. 


Der Ansatz für die Theäterruhegehaltskasse ist eher 
zu niedrig als zu hoch gegriffen. 


Der Einnahmeausfall für Gas, Strom und Wasser ist 
-nur mit der Hälfte des voraussichtlichen Rechnungs- 
betrages angesetzt, da nur der die Selbstkosten über- 
steigende Teilbetrag als solcher anzusehen ist. 


Im Laufe einer längeren Zeit wird nalurgemäß eine 
Reihe der vorstehenden Zuschußpositonen, insbesondere 
die für die persönlichen Ausgaben, allmählich geringer 
werden; für die ersten Jahre, jedenfalls für die Spiel- 
zeit 1932/33, ist die vorstehende Berechnung unbedingt 
zutreffend. 

Die Möglichkeit einer Verpachtung des einen oder 
anderen Hauses ist bei der vorstehenden Berechnung 
außer Betracht gelassen, weil die Aussichten dafür 
äußerst gering erscheinen. Ebenfalls sind nicht in die 
Berechnung eingestellt der bei einer etwaigen Schließung 
der Theater entstehende Ausfall an Kaufkraft der un- 
mittelbar Betroffenen und die große wirtschaftliche 
Schädigung Kölns durch die Minderung des Fremden- 
verkehrs. Immer wieder muß daran erinnert werden, 
daß die Theater eine starke Anziehungskraft auf die 
Fremden ausüben und der Fremdenverkehr im Falle 
einer Schließung unserer Bühnen zweifellos erheblich 
leiden und zu einem guten Teil auf die Nachbarstädte 
abgelenkt würde. Abgesehen von dem Besuch durch 
durchreisende Fremde, der zahlenmäßig kaum festzu- 
stellen ist, kommt vor allem der planmäßige Besuch 
durch auswärtige Theaterfreunde in Betracht, die in der 
bestehenden „Kölner Vereinigung auswärtiger 
freunde“ organisiert sind. Seit Beginn der gegenwär 


“Gaststätten in Anspruch nehmen, 


—_______ M 


Spielzeit werden über den Besuch des Theate 
e 27% rs d 
die Mitglieder der Vereinigung Aufzeichnungen Ды кеі 


Sie ergeben folgende Besucherzahlen: 


September 1931 . 387 
Oktober 1931 =. 2385 
November 1931 . 2864 
Dezember 1981, 663 
Januar 1932 . 3397 
Februar 1932 2636 


Daß diese auswärtigen Besucher тісін nur hiesige 
sonde i 
Theaterbesuch auch Einkäufe in Kölner gn De Com 
binden, wird von der Theaterverwaltune ständig b er 
achtet. Im übrigen ist Којот "DEI ә, о. 45 So 
Stadt des*deutschen Westens. Köln würdländer die 
Schließung seiner Biihnenuzweilellos eines werk die 
Anziehungsmittels beraubt werden. > 


II. 
Konnen wir die Theater entbehren? 
Der Verlust an Kulturwerien, der mit einer 
Schließung der städtischen Bühnen — oder auch nur 


einer von ihnen — verbunden wäre, wiegt selbstverständ- 
lich nicht leicht. Gewiß kann man, so wurde schon in 
einer früheren Denkschrift des Theaterdezernats gesagt, 
einen Theaterbetrieb von heute auf morgen schließen. 
Aber zum Theater gehört etwas mehr als etwa das 
Gebäude und das Personal: zu ihm gehört auch der 
weite Umkreis einer geistig-künstlerischen Atmosphäre, 
die den Theaterbetrieb erst ersprießlich, ja überhaupt 
erst möglich macht; zu ihm gehört die Kultur der 
vielen Tausende, die sich dem Theater innerlich 
verbunden und verpflichtet fühlen und denen das 
Theatererlebnis unentbehrlich ist und eine Steigerung 
des Lebensgefühls bedeutet. In einer Zeit, wo zahllose 
Menschen bitter darben, zahllose andere die graue Sorge 
um die Zukunft quält, mögen diese Dinge nicht schwer- 
wiegend scheinen, — und doch haben sie nachdrücklich 
mitzusprechen, sobald wir vor die letzte Entscheidung 
gestellt sind. Mag das Theater heute oft genug Anlaß zu 
berechtigter Kritik geben, mag sein Spielplan zu wün- 
schen übrig lassen (leider ist er heute in sehr hohem 
Maße von der Rücksicht auf die Einnahmen abhängig), 
bestehen bleibt aber doch, daß es ein Mittelpunkt künst- 
lerischen Genusses und geistiger Erholung für viele 
Tausende ist; daß es zur Kultur einer Stadt 
gehört die das Theater und seine große Gemeinde mühe- 
voll geschaffen hat. Wer von den Verantwortlichen 
möchte hier ohne zwingende Nol zerstören? Die geistige 
Verarmung, der Verlust von Kulturwerten, die mit einer 
Schließung unserer Bühnen verbunden sein müßten, ist 
unbestreitbar; sie würde sehr beklagenswert auch dani 
sein, wenn nur eine vorübergehende Schließung der 
Bühne geplant wäre. Denn die große Gemeinde derer, 
denen das Theater unentbehrlich geworden ist, würde 
zerstieben; der Verlust an kulturellem Gut würde in 
Jahren nicht wieder wettzumachen sein. Eine Stadt wie 
Köln kann aber solche Verluste am wenigsten ertragen. 


Und wenn über das Schicksal der Oper entschieden 
werden soll, darf diesehr wichtige Orchester- 
frage nicht vergessen werden, Oper und städtisches 
Orchester hängen untrennbar mileinander zusammen; 
die Existenzmöglichkeit des Orchesters gründet sich auf 
das Vorhandensein einer Oper. Die rund drei Dutzend 
Konzerte, die unser Orchester jährlich gibt, genügen 
selbstverständlich bei weitem nicht, um seine Erhaltung 
zu rechtfertigen. Der Zuschuß der Oper zum Orchester- 
etat würde fortfallen, das Orchester würde im wesent- 
lichen ohne Beschäftigung sein. Eine Vermehrung der 
Konzerte ist nicht angängig, denn Köln ist, wie die Er- 
fabrung lehrt, mit Konzerten ohnehin schon überfüttert; 

berdies würden dadurch die sehr zahlreichen erwerbs- 
losen Musiker, die verzweifelt nach Verdienstmöglich- 
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Р ine neue Konkurrenz bekommen. Ап 
E “les städtischen Orchesters іі aber im 
Ernst kaum zu denken, denn ganz abgesehen davon, даб 
etwa die Hälfte seiner Mitglieder in einem unkündbaren 
Beamtenyerhältnis steht, „würde auch‘ der künstlerische 
Verlust für eine Stadt wie Köln nahezu untragbar sein. 

Die vielfach geäußerte Ansicht, das Theater, insbeson- 
iere die Oper, seimur eine Einrichtung für 
E Besitzenden, ist völlig unzutreiiend, wie nach- 
stehende Zahlenrbeweisen. . 

Die PlatzMieter verteilen sich auf die verschie- 
denen Platzarten nach Maßeabe ihrer Zahlungsfähigkeit 
as, Wë esmieten: Balkon = . 244 Plätze 
15 Бәгкейте- Б 


Et Parkett 7 186 ” 
1. Rang 464 y 
ee TAS — 
II. Rang . ӨШ 72-5; 
Galerie 1805 -, 
Sa. 9945 Plätze 
Wahifreie Mieten: Balkon 77 Plätze 
I. Parkett ЕД; 75 
ТЕ Рае EBEN 
І. Rang ТОЗ 


Parterre 2. ШӨ дык 
Sa. ` 988 Plätze 


Nach Berufen ausgezählt nehmen an der Platzmiete teil: 
Freie Berufe, Großkaulleute, höhere Beamte, 


Professorer, Unternehmer usw. . re 
Kleingewerbeireibende, mittlere und untere 
Beamte, Angestellte, Hausfrauen, Lehrer, 
Kontoristinnen, Verkäuferinnen, Handwerks- 
gchilfen usw. 49 % 


Dabei ist zu berücksichtigen, daß die Theaterfreunde 
mit geringerem Finkommen sich bevorzugt in den 
Bühnengemeinden zusammenfinden. Diese führen 
heute zusammen rund 9300 Mitglieder planmäßig ins 
Theater. 

Aufschlußreich sind ferner folgende Zahlen über die 
prozentuale. Ausnutzung der verschie- 


denen Platzarten: 

A Spielzeit 1.9.1931 
Platzarten 1930/31 bis 29. 2.1932 
Balkon å 98 % 24% 

I, Parkett 58% 50 % 
II. Parkett . 65 % 60% 
П. Rang . 59 % 84% 
Рагіегте”. 74% 75% 
II. Rang. 85 % 85 % 
Galerie 74% 85 % 


Die Galerie der Oper ist durchweg viel stärker besetzt’ 


als die des Schauspiels.. Die Zusammenstellung zeigt 
jedenfalls deutlich, daß die billigeren Plätze durchweg 
viel stärker in Anspruch genommen werden als die 
Platzarten, die von bemittelten Leuten benutzt zu werden 
pflegen. Daher läßt sich die Behauptung, daß die Thea- 
ter und namentlich die Oper іп der Hauptsache für die 
Besitzenden da seien, schwerlich aufrechterhalten. Hin- 
gewiesen sei außerdem noch auf die starke allge- 
meine Senkung der Eintrittspreise. Schon 
vor Beginn der jetzigen Spielzeit sind die Theaterpreise, 
namentlich die der Oper, erheblich herabgesetzt worden: 
am 1. März d. J. ist eine weitere Herabsetzung um 20 % 
bis 30% für alle Platzarten erfolgt. Die Eintrittspreise 
der Kölner städtischen. Bühnen liegen heute durchweg 
erheblich unter denen der vergleichbaren Staats- und 
Stadttheater. Auch nach dieser Richtung hin hat die 
städtische Verwaltung in Zusammenarbeit mit den zu- 
ständigen Ausschüssen alles getan, um der verminderten 
Kaufkraft der Bevölkerung entgegenzukommen. 

Die Entscheidung über die Zukunft der Bühnen 
kann unmöglich bis zur allgemeinen Haushaltsberatung 
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hingezogen werden. Zunächst haben die Künstler 
einen moralischen und überdies auch rechtlichen An- 


` spruch darauf, schon um die Jahreswende, spätestens 


aber in den ersten Monaten des neuen Jahres Gewißheit 


darüber zu bekommen, ob ihre Verträge für die neue 


Spielzeit verlängert werden oder nicht. Selbst wenn sich 
die Verwaltung gegen etwaige Rechtsansprüche sichert, 
ist es den Künstlern gegenüber nicht zu verantworten, 
wenn die Entscheidung über ihr Schicksal bis weit ins 
Frühjahr oder gar bis in den Sommer verzögert wird. 
Es ist bekannt, daß die Erwerbslosigkeit unter den 
Künstlern zurzeit außerordentlich groß ist und infolge- 
dessen die Möglichkeiten, irgendwo unterzukommen, sehr 
zusammengeschrumpft sind. Je länger die Entscheidung 
über die Kölner Theater hinausgeschoben wird, um so 
schwieriger wird ces für den Fall einer Schließung der 
Kölner Bühnen sein, auf dem äußerst verengerten Ar- 
beitsmarkt noch eine Unterkunft zu finden. 


Dieser Tatsache tragen fast sämtliche deutschen Büh- 
nen dadurch Rechnung, daß sie gen Theaterhaushaltsplan 
vorwegnehmen und ihn möglichst in den ersten Monaten 
des neuen Jahres verabschieden, In fast allen Theater- 
slädten Rheinlands und Westialens Jet denn auch die 
Entscheidung über die Zukunft ihrer Bühnen bereits 
gefallen. Einige wenige Städte, darunter Wuppertal, 
haben die Absicht, die städtischen Bühnen in den näch- 
sten Jahren zu schließen, in der großen Mehrzahl aller 
in Frage kommenden Städte ist jedoch die Weiterführung 
der Theater schon gesichert. Das gilt unter arderm für 
Essen, Krefeld, Aachen, Koblenz, in einem weiteren Um- 
kreis für Frankfurt und Mannheim. Selbst die vom 
Staate preisgegebenen bisherigen Staatstheater in Wies- 
baden und Kassel werden voraussichtlich mit städtischen 
Mitteln und mit gewissen Zusehüssen der Kommunal- 
verbände weitergeführt. Soeben haben auch die zustän- 
digen Ausschüsse in Halle (Saale) die Fortführung von 
Schauspiel, Oper und Operette beschlossen. Es braucht 
kaum hinzugefügt zu werden, daß bat all diesen Bühnen 
sehr erhebliche Abstriche gemacht worden sind, der 
Zwang zur äußersten Sparsamkeit herrscht eben überall. 
Entscheidend ist jedoch, daß die Fortführung der Bühnen 
beschlossen ist. In allen in Frage kommenden Städten 
ist durch sorgfältige Berechnungen festgestellt worden, 
daß die Schließung der Bühnen keine nennenswerten 
Ersparnisse mit sich gebracht hätte. 


Zusammenfassend muß gesagt werden, daß eine 
Schließung der Bühnen oder auch nur der Oper für eine 
Stadt von der Bedeutung Kölns schwer verantwortet 
werden könnte. Zu den geuau fesizustellenden Kosten, 
die hier wiedergegeben worden sind, käme der empfind- 
liche Ausfall infolge der Verdienstlosigkeit der Künstler 
und des übrigen Personals, soweit seine Entlassung 
möglich wäre, es käme die Belastung anderer städtischer 
Kassen (Wohltakrt usw.) hinzu, außerdem aber würde 
die künstlerische Einbuße äußerst schmerzlich sein. Für 
den ` Pall der Fortführung des Theaterbetriebes haben 
jedoch die steuerzahlenden Bürger selbstverständlich zu 
beanspruchen, daß mit äußerster Sparsamkeit 
gewirtschaftet wird. Wenn auch der Theaterzuschuß 
schon innerhalb der letzten zwei Jahre um rund eine 
Million gesenkt worden ist, und zwar: ausschließlich 
durch Verminderung der Ausgaben, so gebielet die heu- 
lige Wirtschaftslage dennoch eine weitere Senkung: 
Ziemlich weitgehende Einsparungen sind ohne weiteres 
möglich infolge der Kürzung der Gehälter, Gagen und 
Löhne. Weitere Einsparungen an künstlerischem Per- 
scnal sollen noch erfolgen*). (Auf die schon durchge- 


*) Hier allerdings müssen. wir energisch wider- 
sprechen. Wieso an Gehältern, Gagen und Löhnen noch 
eingespart werden soll, nachdem durch die Notverord- 
nungen schon Abstriehe gemacht wurden, die manch- 
mal bis unter das Existenzminimum führten, ist uns 
schleierhaft. 
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führte Verminderung des städtischen Orchesters um rund 
ein Fünftel sei hier noch nebenher hingewiesen.) Es 
wird- Sache der Verwaltung, der Stadtverordnetenver- 
sammlung und ihrer zuständigen Ausschüsse sein zu 
prüfen, ob noch weitere Einsparungen möglich und ver- 
antwortbar sind. Eine jüngst vorgenommene peinlich 
genaue Prüfung des Verwaltungsapparates und des tech- 
nischen Betriebes der Bühnen hat ergeben, daß beide 
Sparten keineswegs übersetzt, sondern bis an die Grenze 
ihrer Leistungsfähigkeit ausgenutzt sind. Die Zahl der 
Solisten der Oper wird noch um einige Köpfe vermindert, 
der Chor soll durch weiteren Abbau auf 50 ermäßigt 
werden, eine Kopfzahl, die in Anbetracht der Größe des 
Opernhäuses eine äußerste untere Grenze darstellt” Die 
Möglichkeit noch weiterer Einsparungen bei dem Gagen 
wäre noch zu prüfen. Die Beträge für Ausstältung und 
dergleichen sind schon längst sehr stark vermindert 
worden, eine noch weitere Herabsetzurig erscheint kaum 
möglich, zumal das Publikum ап die Ausstattung hoh& 
Ansprüche zu stellen pflegt. 


Ganz kurz sei auf die Frage der Planwirtschaft 
hingewiesen. So erstrebenswert sie ist, so sehr gering 
erscheinen aber die Aussichten auf ihre baldige. Ver- 
wirklichung zu sein. Die Erfahrungen, die der Herr 
Oberpräsident der Rheinprovinz mit seinen Vorschlägen 
für die Opernplanwirtschaft der niederrheinischen Städte 
gemacht hat, mahnen zur Vorsicht. Sämtliche in Betracht 
kommenden Städte mit alleiniger Ausnahme von Düssel- 
dorf, das der Mittelpunkt eines großen Opernbetriebes 
werden sollte, haben die Vorschläge des Oberpräsidenten 
als unbrauchbar bezeichnet und außerdem die finanziel- 
len Berechnungen als unrichtig dargestellt. Die Stadt 
Köln schied, soweit eine Planwirtschaft in Frage kam, 
bei diesen Vorschlägen aus; nach ihrer Lage scheint 
sie auch nur in geringem Maße dazu geeignet. Der Ge- 
danke braucht jedoch nicht völlig beiseite geschoben zu 
werden. Immerhin sei darauf hingewiesen, daß bei den 
jetzigen Austauschgastspielen des Kölner und des Düssel- 
dorfer Schauspielhauses der finanzielle Erfolg recht un- 
befriedigend ist. Beide Bühnen haben unter Einrechnung 
der Reisekosten erheblich weniger eingenommen als die 
Durehschnittseinnahme einer regelrechten Vorstellung. 


Zum Schluß sei nochmals eindringlich davor gewarnt, 
wertvolle Kultureinrichtungen überstürzt abzubauen. Das 
geschieht in kaum einer Nachbarstadt, und eine Stadt 
von der Bedeutung, der Größe und den kulturellen Ver- 
pflichtungen Kölns würde das am wenigsten ertragen 
können. Wir dürfen immerhin mit einer allmählichen 
Ueberwindung der jetzigen Krise rechnen, um so weniger 
aber dürfen wir jetzt zu Maßnahmen greifen, die Kunst 
und Kultur dauernd schwer schädigen müßten. Wenn 
die Städte die Theaterlasten überhaupt nicht, mehr tragen 
können. so wäre ‚schließlich noch zu prüfen, ob nicht 
andere Wege zur Aufrechterhaltung der Bühnen gefunden 
werden könnten. Ein Antrag der Kölner Zentrumsfrak- 
tion verlangte schon vor zwei Jahren eine Besteuerung 
der Lichtspieltheater zugunsten der Aufrechterhaltung 
der Kulturbühnen. Die Reichsregierung hat zu diesem 
Antrag noch keine Stellung genommen. Es wird jedoch 
zu prüfen sein, ob hier nicht ein gangbarer Weg zur 
Verminderung der Belastung der städtischen Steuer- 
zahler gegeben wäre. 


Köln, den 29. März 1932. 
Dr. Meerfeld, Beigeordneter. 


Den Ausführungen der vorstehenden Denkschrift trete 
ich.bei. Die Berechnungen sind іп sorgfälligster Weise 
vom Fachdezernenten und Finanzdezernenten angestellt. 
Wirtschaftliche und kulturelle Gründe sprechen für die 
Beibehaltung der Theater. 


Dr. Adenauer, Oberbürgermeister. 
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Ende des Stadttheaters 
in Wuppertal. 


Der Herr -Oberbürgermeis y 
scheinbar den Musen ge, Zeie, ЕС Të, еш 
Kopf gesetzt, das Wuppertaler Theate bé seht den 
und das ist ihm auch mit Hilte- der ы, Ес lagen, 
versammlung, die vor so viel eren, "ër ei. 
verloren hatte, gelungen. Mit Ende der Jau 5 Sprache 
E wird der städtische Regiebetrieb шопаны еп Spiel- 

“Theater mit den EE Hausen A Binen 5 und das 
feld wird einer eigens-gegründeten Private б MS 
überantwortet. Und das geschieht, Jet SC rb Н. 
blick, wo das ebenfall« іп Form озару, pm Augen- 
geführte Pachttheater із Münster kläglich 18. Ur b. H. 
zusammengebrochen-isie e sültig 

a amer lag tün die Јаша Spielzeit ist für 
das Wuppertaler Theater ein Zuschuß von 290 000 RM. 
für das Orchester ein solcher von 516 000 RM., zusammen 
also von 855000" RN. vorgesehen. Die Stadt stellt im 
nächsten Jahr der privaten ©. т. b. Н. für dievkührun 
des Theaters die beiden Häuser, den Fundus, einen Teil 
der Betriebsmittel —. Strom, Wasser, Heizung —, einen 
Teil des technischen Personals sowie das Orchester 
kostenlos zur Verfügung. Der errechnete, dann noch er- 
forderliche Barzuschuß in Höhe von 50 000 RM. soll durch 
Sammlung privater Mittel aufgebracht werden. Die Ver- 
kürzung des Barzuschusses um ji: hat eine Verkürzung 
der Spielzeit von 12 auf 7 Monate zur Folge, und damit 
wird das Theater einer Großstadt von 420000 Ein- 
wohnern zu einem Saisontheater gemacht. Mit den 
künstlerischen Nachteilen einer solehen Lösung haben 
sich der Herr Oberbürgermeister und die Einwohner- 
schaft abzufinden. Die sozialen und wirtschaftlichen 
Härten, die das Personal aller Kategorien nunmehr in 
Kauf nehmen muß, werden die Arbeitsfreudigkeit nicht- 
steigern, und trotz der beispiellosen Erwerbslosigkeit in 
den Reihen aller Bühnenangestellten werden Bühnen- 
mitglieder von Qualität versuchen, eine angenehmere 
Wirkungsstätte zu finden, 

‚Die. Versuche der Theaterangestellten-Organisationen, 
eine Aenderung der gefundenen Lösung zu erreichen, 
scheiterten an dem Widerstand des Oberbürgermeisters, 
gegen dessen theaterzerstörende Absicht kein Wider- 
spruch bei den städtischen Körperschaften und der 
Bürgerschaft laut wurde. Eine Aussprache zwischen 
dem Oberbürgermeister und einem Vertreter des Präsi- 
diums führte zu keinem Resultat, und es genügt, darauf 
hinzuweisen, daß der Herr Oberbürgermeister von 
Wuppertal es abgelehnt hat, die Vertreter der Genossen- 
schaft und des Chorsänger-Verbandes, die vor etwa zwei 
Wochen noch einmal den Versuch gemacht haben, ihm 
die Unmöglichkeit der Durchführung der kommenden 
Spielzeit auf der angegebenen Basis klarzumachen, ein 
zweites Mal zu empfangen. Der Herr Oberbürger- 
meister entschuldigte sieh mit Ueberarbeitung, und die 
ous Berlin und Mannheim eigens nach Wuppertal ge- 
reisten Vertreter der Organisationen wurden an den 
Theaterdezernenten verwiesen. Wir begnügen uns damit, 
diese Tatsache der Ablehnung des Empfangs der Orga- 
nisationsvertreter durch den Herrn Oberbürgermeister 
unseren Mitgliedern bekanntzugeben. 

Die Organisationen werden das Wuppertaler Theater 
unter schärfste Kontrolle nehmen. Das Verhältnis der 
Stadt zur Münchner Versorgungsanstalt wird durch einen 
Prozeß geklärt werden. Bei der Konzessionsbehörde 
sind die notwendigen Anträge bereits von uns gestellt. 


Für die Leitung dieses Wuppertaler Saison-Theaters 
ist der bisherige Intendant in Hagen Smolny. gewählt 
worden. Man ist geneigt, den Mut dieses Bühnenleiters 
zu: bewundern, der nach Würzburg und Hagen sich 
um diesen verlorenen Posten in Wuppertal beworben 
hat. Auch mit ihm werden wir uns auseinander- 
zusetzen haben, denn es kann keinem: Zweifel unter- 
liegen, daß die in Wuppertal gefundene Lösung zum 
völligen Zusammenbruch der dortigen Bühnen führen 
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> Fs wird Aufgabe der Organisationen sein, darauf 
cn. daß die Gagenansprüche, der Bühnenmit- 
glieder durch Hinterlegung einer ausreichenden Kaution 
ee. genossensthafilichen Ortsverbandes 
in Wuppertal Walter Jacob wollen wir ап dieser Stelle 
aufrichligen Dank aussprechen für die, klare, sachliche 
und rubige Weise, mit der er im Interesse seiner 
Kollegen den Abweħrkampf gegen die zerstörenden 
Pläne kurzsichtiger Kommunalpolitiker geführt hat. 


Schaffung eines 
Theater-Kulturfonds. 


то: Vertreierversammlung haben wir die Ein- 
қаһе bekanntgegeben, dic das Präsidium unter 
dem 17..Septeinber vorig®n- Jahres ап den damals 
amtierenden sReichsminisier. des Innern Dr, Wirth 
gerichtet hat. Wir übergeben diese Eingabe nun- 
mehr der Oeifenilichkeit, weil nach unserer Sach- 
kunde und Ueberzeugung nur noch durch einen 
entscheidenden Schritt die wirtschaftliche Theater- 
misere behoben werden kann. Es muß gelingen, 
die Schaffung eines Theaterkulturfonds auch in 
Deutschland durchzusetzen, da Beispiele aus an- 
deren Ländern — Italien, Norwegen, Schweden — 
bereits vorliegen. Erst vor wenigen Tagen ging 
eine Notiz durch die gesamte deutsche Presse, nach 
weleher das ungarische Kultusministerium beab- 
sichtige, durch eine Besteuerung der Kinotheater 
und des Rundfunks die ebenfalls wirtschaftlich 
bedrängten ungarischen Sprechbühnen zu sanieren. 

Neue Verhandlungen mit dem derzeit amtieren- 
den Reichsinnenminister über den Inhalt dieser 
Eingabe und über die von der Verireterversamm- 
lung dem Reichskanzler telegraphisch übermittelte 
Forderung, einen Teil der Rundfunküberschüsse 
für die Erhaltung der Theater zu verwenden, 
stehen bevor. Den Wortlaut dieses Telegramnıs 
haben wir bereits in Nr. 8 veröffentlicht; wir 
halten trotzdem eine Wiederholung an dieser 
Stelle für geboten. Wir erwarten von der Oeffent- 
lichkeit und unseren Mitgliedern, daß sie uns in 
unseren Bemühungen, die behördlichen Stellen zur 
Schaffung eines Theaterkulturfonds zu veranlassen, 
mit allen Kräften unterstützen werden. 

Die Sehriftleitung. 


« Berlin, den 17. 9. 1931. 
‚An den 
Herrn Reichsminisier des Innern Dr. Wirth, 


Berlin, 
Platz der Republik. 


Sehr verehrter Herr Reichsminister! 


Unter Bezugnahme auf die gestern stattgehabte Unter- 
redung erlauben wir uns, nachstehend nochmals unser 
Ansuchen kurz zu erläutern: 

Die aufs äußerste verschärfte Theaterkrise, die durch 
die Preußische Notverordnung sich zu einer Katastrophe 
des deutschen Theaters auszuwirken droht, hat eine 
Reihe theaterinteressierter Verbände veranlaßt, Mittel 
und Wege zu suchen, um den drohenden Zusammenbruch 
der deutschen Theater zu verhindern. 

An den einschlägigen Beratungen nahmen Vertreter 
folgender Verbände teil: 

Genossenschaft Deutscher Bühnenangehörigen, Deut- 
scher Bühnen-Verein, Verband Deutscher Bühnen- 
sehriftsteller und Bühnenkomponisten, Vereinigung der 
Bühnen-Verleger, Verband der deutschen Volksbühnen- 
Vereine, Bühnen-Volksbund. 

Die Aussprache ergab die übereinstimmende Auf- 
fassung, daß die sofortige Schaffung eines Theaterkultur- 
fonds eine unerläßliche Notwendigkeit sei. Bezüglich 
der Aufbringung der Mittel wurden folgende Vorschläge 
gemacht: 
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Es soll ein besonderer Kulturzuschlag auf die Ein- 
trittspreise für solche Veranstaltungen erhoben werden, 
die einerseits die unbestritten hohe kulturelle Bedeu- 
tung des Theaters nicht besitzen und andrerseits dem 
Kulturtheater jahraus, jahrein große Massen an Ве- 
suchern entziehen. Dabei wird insbesondere gedacht ап: 

Sportveranstaltungen, soweit sie nicht dem 
Jugendsport, Polizeisport oder den Bestrebungen des 
Reichsausschusses für Leibesübungen dienen; also bei- 
spielsweise: 

Boxkämpfe, Sechstagerennen, Autorennen (die in der 

Hauptsache den Reklameinteressen der beteiligten In- 

dustrien dienen), Pferderennen (evtl. durch einen be- 

sonderen Zuschlag auf die Totalisatortickets), Schau- 
flüge usw. 

Es sollen also vornehmlich die sensationellen Veran- 
staltungen des Berufs- und Rekordsports betroffen werden, 
die allenthalben am. einen Massenbesuch rechnen können. 

Liehtspielaufführungen (die Einnahmen der 
deutschen Lichtspieliheater. betragen nach statistischen 
Feststellungen im Jahre run®&470 Millionen Е.М): 
Die Liehtspieltheater bedeuten Uhipestritten die schärfste 
Konkurrenz für die kulturelle Schaubühne und sind des- 
halb, wie bereits in anderen Ländern seit langer Zeit 
geschehen, auch zur Unterstützung der Schaubühnen- 
betriebe in erster Linie heranzuziehen. 

Schallplatten-Industrie: Ganz abgesehen 
davon, daß bei dieser Industrie die Erhebung des Kul- 
turzuschlages keinerlei technische Schwierigkeiten be- ` 
reitet, ist deren Umsatz derartig groß, daß auch bei der 
angenommenen geringen Höhe dieses Zuschlages den 
Theatern erhebliche Unterstützungsmittel zugewendet 
werden können. 

Ferner insbesondere Bälle und ähnliche Veranstal- 
tungen, gleichviel, ob sie industriell oder zu Wohltätig- 
keitszwesken durchgeführt werden. 

Von dem Vorschlag einer Heranziehung des Rund- 
funkabonnements wurde zunächst Abstand genommen, 
da man glaubt, daß der Rundfunk durch regelmäßige 
Werbeveranstaltungen innerhalb seines Programms stär- 
ker als bisher dem Theater nützlich gemacht werden kann. 

Es ist leicht zu errechnen, daß durch die Durchfüh- 
rung dieser Vorschläge sehr erhebliche Mittel aufge- 
bracht werden können, die ausreichen, um die deutschen 
Kulturtheater im Augenblick der allerhöchsten Gefahr 
vor dem sonst bestimmt zu erwartenden Zusammenbruch 
zu retten. 

Bei Beurteilung der Vorschläge muß besonders be- 
rücksichtigt werden, daß hier die Kulturbeiträge direkt 
dem Publikum auferlegt werden. Die zu erwartenden 
Einsprüche der beteiligten Veranstalter und Industrien, 
daß durch den Kulturzuschlag der Absatz der Eintritts- 
karten geschädigt würde, sind mit den in früheren Fällen 
gemachten Erfahrungen zurückzuweisen, daß das Publi- 
kum sich nicht von dem Besuch interessierender Veran- 
staltungen zurückhalten läßt. Das ist auch bei der Ein- 
führung eines Kulturzuschlages umso weniger zu be- 
fürchten, als an ganz mäßige Kartenzuschläge gedacht 
ist, die durchschnittlich 10 Pfennige pro Karte nicht zu 
übersteigen brauchen. 

Wir dürfen zum Schluß darauf hinweisen, daß durch 
етпе: ausreichende Stützung der Тһеаѓегреігіере es den 
Bühnen ermöglicht wird, einem immer dringender wer- 
denden Bedürfnis der heutigen Zeit gerecht zu werden, 
indem sie in ausreichendem Maße für das Heer der ver- 
zweifelnden Arbeitslosen Vorstellungen bei völlig freiem 
Eintritt veranstalten. Die Erfahrungen der jüngsten 
Zeit haben immer wieder bewiesen, daß keine andere 
Einrichtung so sehr geeignet ist, Verzweifelten und Mut- 
losen Ablenkung und seelische Aufrichtung zu geben 
wie die Schaubühne. . 

Ist durch die sofortige Schaffung. eines solchen 
Theaterkulturfonds die unaufschiebbare dringliche 
Stützung des Theaters durchgeführt und der drohende 
Zusammenbruch abgewendet, wird zu prüfen sein, in- 
wieweit dieser Fonds auch anderen kulturellen Einrich- 
tungen zugute kommen kann. 
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Wir richten an den Herrn Reichsinnenminister die 
eıgebene Bitte, schnellstens die vorstehenden Vorschläge 
in unserem Sinne dem Herrn Reichsfinanzminister zu 
unterbreiten und umgehend zu veranlassen, daß die Ver- 
treter der oben genannten Verbände auch von diesem 
persönlich gehört werden. 

In ausgezeichneter Hochachtung 
Das Präsidium: 
gez. Wallauer. gez. Otto. 
” 


Das von der Vertreterversammlung an деп Reichs- 
kanzler Dr. Brüning gesandte Telegramm lautet: 


„Die in Düsseldorf tagende Vertreterversammlung 
der Genossenschaft Deutscher Bühnenangehörigen” hat 
in tiefer Erschütterung ein klares Bild über dem Abbau 
des deutschen Kulturtheaters gewonnen. Die Vertreter 
der gesamten deutschen Schauspielersehaft sehen in 
letzter Stunde eine schnelle und alleinige Hilfe für die 
künstlerische und wirtschaftliche Existenz der deutschen 
Bühnen nur darin, daß der Herr Reichskanzler. und sein 
- Kabinett — wenigstens für das kommende Jahr — einen 

namhaften Teil der Rundfunküberschüsse für die Ret- 
tung der deutschen Bühnenkunst zur Verfügung stellt. 
Die deutschen Schauspieler bitten den Herrn Reichs- 
kanzler, ihre Präsidenten zu einer Rücksprache zur 
Begründung dieses Antrages zu empfangen.“ 


Richtigstellung. 


Im „Neuen Weg“ Nr. 9/10 vom 1. Mai 1932 аш 
Seite 206 wurde eine Erklärung des Preußischen Finanz- 
ministers Herrn Dr..Klepper abgedruckt, welcher mit 
größtem Nachdruck widersprochen werden muß. Wir 
tun dies unter ausdrücklichem Protest dagegen, daß die 
Personalvertreter der Staatsschauspiele Berlin als Ver- 
breiter von Unwahrheiten oder Verdrehungen hingestellt 
werden, und daß die Sehriftleitung bzw. die leitenden 
Instanzen der G.D.B.A. diese Herabsetzung von Üüenos- 
senschaftsmitgliedern vor der Oeifentlichkeit unterstützt 
haben, indem sie ohne weiteres und ohne vorherige 
Rückfrage bei uns die Erklärung des Herrn Dr. Klepper 
im Genossenschaftsorgan abdrucken ließen.*) 

Die folgenden Tatsachen werden an Hand von Auf- 
zeichnungen wiedergegeben, welche unmittelbar im 
Anschluß an die Unterredung im Finanzministerium vom 
` Obmann des Ortsverbandes Staatstheater angefertigt 
wurden. 

Die Unterredung fand statt am 18. Februar 1932. Un- 
sere Delegation bestand aus 3 Schauspielern und 2 Büh- 
nenarbeitern, Mitgliedern des „Einheitsausschusses gegen 
Notverordnung und Schließung des Schiller-Theaters“, 
welcher von der. künstlerischen und technischen Beleg- 
schaft gewählt worden war. Die Delegation war beaut- 
tragt, die Forderung auf Wiedereingliederung des 
Schiller-Theaters in den Verband der Preußischen Staats- 
theater vorzutragen. 

Der Finanzminister betonte sofort die völlige Aus- 
sichtslosigkeit unserer Bemühung, weil durch uns neue 
Gesichtspunkte in die Sache nicht hineingetragen wer- 
den könnten. Er führte als Beweggründe für die Ab- 
stoßung des Schiller-Theaters an: 1. den Zwang zum 


*) Die Verfasser schießen in der Einleitung zu dieser Richtig- 
stellung wie gewöhnlich weit über das Ziel hinaus. Es ist uns nicht 
eingefallen, mit unserer Fußnote auf 5. 206 Nr. 9/10 des „Neuen Weg“ 
die Personalvertreter des Staatlichen Schauspielhauses als Verbreiter 
von Unwahrheiten und Verdrehungen hinzustellen und eine Herab- 
setzung von Genossenschaftsmitgliedern vor der Oeffentlichkeit zu 
unterstützen. Wir haben lediglich davon Mitteilung gemacht, daß 
der Finanzminister Dr, Klepper dem Vorstand des Deutschen Chor- 
sängerverbandes und Tänzerbundes auf eine Anfrage schriftlich und 
dem Präsidenten Wallauer gegenüber mündlich erklärt habe, daß er 
sich in der ihm unterlegten Art nicht geäußert habe. Wenn man aus 
dieser nackten Tatsachendarstellung die oben angegebenen Schlüsse 
zieht, so muß diese Art der Auseinandersetzung als unsachlich von 
uns abgelehnt werden. Wir bringen trotzdem die uns übermittelte 
Richtigstellung ungekürzt, Das Präsidium. 
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Sparen, da die Staalskassen erschöpft eien, die S 4 
immer dünner fließen, der Etat abel deckt рея 
2. Angesichts der “starken Drosselung des Etats für 
Volksgesundheit, Wohlfahrt, Schulwesen u. а. m stünden 
die Zuschüsse zum Theateretat in keinem Verhältnis E 
dem sehr ungleichen künstlerischen Niveau d Auf. 
führungen der Staatsschauspiele, 


In der Reihe -unserer — zum Teil Sr 
Gegepärgumente wies ein Schanen -- 
hin, doa? die Kunst, insbesondere das Theater, von; SC 
finanziell unterstützt worden sei und daß doch е er 
quenterweise seit 1918 der soziale Volksstaat "ei Së 
des „Mäzen“ übernommen habe. S 


Darauf sagte der Minister: Es sei nicht Aulgabe des 


Staates, Kultur zu machen, Das setz 
6 5 ? Ө А 
nehmern überlassen"bleiben, die in «еп, Privatunter- 
mehr leisteten Ale Ans Staatstheater. Der Staziehung 
хел he 


andere Aufgaben. ` ; 
Wir wiesen. demgegentiber-darauf hin, daß Betriebs- 


stillegung oder Betriebsabstoßung sicherlich nicht der 
richtige Weg sei, um das künstlerische Niveau zu heben, 
— daß sich über das künstlerische Niveau der Privat- 
bühnen allerlei streiten ließe, daß ein Blick auf den 
täglichen Thealterspielplan Berlins eine -treffende Ilustra- 
tion gäbe für die „Theaterkultur“, die „den Privat- 
unternehmern überlassen bleiben solle“, daß die Schau- 
spieler und Bühnenarbeiter eine besondere Meinung von 
der Theaterkultur der Privatdirektoren haben, weil sie 
die Betriebsformen des Starsystems und des Raubbaus 
aus eigener Erfahrung kennen, und daß seine Ansichten 
eine trübe Perspektive für die Theaterkultur darstellten, 
vor allem deswegen, weilein Direktor nach dem anderen 
finanziell Pleite macht. 

Daraufhin äußerte der Minister: Deutschland hat zu 
viel Theater. Berlin insbesondere hat zuviel Theater, 
Wozu z. B. zwei Opernhäuser in Berlin? Eins müsse 
weg. Er führte an, daß Deutschland beispielsweise 
auch zuviel ‚Autofabriken habe. Diesen allen ginge es 
schlecht. Darum müßten einige zugrunde gehen, damit 
es dann den übrigen gut gehen könne. 

Unsere’ Meinung brachten wir zum Ausdruck: 
Deutschland und die 4%-Millionenstadt Berlin hat nur 
darum „zuviel Theater“, weil das Theater fast ausschließ- 
lich für die Besitzenden geöffnet ist. Das Problem müsse 
aber umgekehrt angefaßt werden (besonders im Hinblick 
auf das Schiller-Theater), indem die Theater durch 
entsprechende Spielplan- und Preispolitik den Massen 
der Werktätigen, der Nichtbesitzenden, geöffnet werden 
müssen, die ein großes, völlig unbefriedigtes Bedürfnis 
nach dem Besuch kultureller Einrichtungen haben. 

Der Minister erklärte den Gedanken „Theater für die 
Werktätigen“ für einen Irrtum. Das Einkommen eines 
Werktätigen sei, so niedrig, daß er für Kultur keinen 
Pfennig übrig habe. Dieses Einkommen würde noch 


viel niedriger werden. 


Zum Schluß stellten wir noch die. Frage, wie sich 
denn die Betriebsstillegungen der Preußischen Regierung 
und die dadurch gesteigerte Erwerbslosigkeit vertrügen 
mit der damaligen Begründung des Notverordnungs- 
kurses: „Notverordnungen dienen zur Ankurbelung der 
Wirtschaft und zur Wiedereinreihung der Erwerbslosen 
in den Produktionsprozeß.“ Nach unserer Meinung 
-würde nicht einmal mehr der Schein aufrecht erhalten, 
daß durch Notverordnungs-,„Einsparungen“ die Erwerbs- 
losigkeit gemildert werde. 

Die Antwort: „Das weiß ich alles — aber es ist nicht 
zu ändern.“ 

Die wesentlichen Teile dieser für alle Bühnen- 
angehörigen sehr lehrreichen Unterredung sind geschil- 
dert, wenn noch erwähnt wird, daß wir auch einen 
„Lrost“ von Herrn Finanzminister Dr. Klepper erhielten: 
„Seien Sie froh, daß ich mit meiner Forderung, auch 
das Schauspielhaus am Gendarmenmarkt zu schließen, 
nicht durchgedrungen bin. Wir haben erst vor einigen 
Tagen diesen Antrag im Kabinett erneut einbringen 
wollen.“ Die Delegation. 
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Das Theater dem Volke. 


, ahristage fand im Großen Schauspielhaus, 
бі. See E für die bedingungslose Erhal- 
den gefährdeten Kulturtheater unter dem Vorsitz 
ы; A Wallauers statt, die von den -Spitzenverbänden 

ті аме en Organisationen der Bühnen- 

der Gewerkschalten, d ganii 

angehörigen, den Kulturorganisationen und dem Deut- 

gehen Volksbühnenverband einberuien N 

Das Haus war bis zum letzten Platz gel HIT: oft und 
ft brach es іш Verlauf der Reden in spontanen brau- 
o Ae Beifall as, Hmm Schlusse wurde die folgende 
sendri. аћеп Anwesenden begeistert angenommen: 
Resolution V қойдай 

pas Theater редат d ШІН Ke 

1. äußerster Sorgfalt und Gewissenhaftigkeit іп der 

` Wirt-ailsführung, ~ 

ə ier auf dert Erfordernissen der-Beđarisdeckung auf- 

gebauten Planarbeit unter staatlicher Kontrolle und 

Hinzuziehung..der ап der. Theaterwirtschait beteilig- 

ten Organisationen, 

. systematischer Publikumswerbung, 

. der Förderung und des rationellen Einsatzes der 
kulturellen Besucherorganisationen, 

. strengster Führerauslese, 

. der Sicherung angemessener Lebensbedingungen und 
gesunder, tariflich geregelter Arbeitsverhältnisse für 
die Angestellten und Arbeiter des Theaters, 

7. der Fixierung und langfristigen Sicherung minde- 
stens der kommunalen und staatlichen Minimalzu- 
schüsse, 

8. der Bereitstellung und planmäßigen Zuteilung von 
ausreichenden Staats- und Reichszuschüssen.“ 

Ueber den Verlauf der Versammlung, von welcher 
die gesamte deutsche Presse ausführlich Notiz nahm, 
lassen wir einen Bericht, des „Abend“, Berlin, folgen: 

„Riesenkundgebung für die Erhaltung 

des Theaters. 

Am Donnerstag fand іш Riesenraum des Großen 
‘Schauspielhauses' eine machtvolle Kundgebung statt, um 
für die bedingungslose Erhaltung des gefährdeten Kul- 
turtheaters einzutreten, um alle dahingehenden Forde- 
rungen mit’ größtem Ernst und schärfstem Nachdruck 
anzumelden; um es endlich einmal ganz klar und deutlich 
zu machen, daß es sich hier keineswegs um theoretische 
Ideale einzelner, sondern um unleugbare praklische Be- 
‚dürfnisse unübersehbar großer Massen handelt. 

Tausende Anwesende vertraten Hunderttausende und 
Millionen solcher, die mit ihnen eins sind in der hier 
feierlich ausgesprochenen Ueberzeugung: Kunst wäre 
nichts weniger als Luxus, den man in schlechten Zeiten 
irgendwie zu entbehren vermag — unbedingte Lebens- 
notwendigkeit vielmehr, desto unentbehrlicher, je schwe- 
rer und aufreibender der Kampf ist um die nackte 
Existenz. ‘Wer für gerechte und gleichmäßige Befriedi- 
gung materieller wie geistiger Bedürfnisse aller eintritt 
und für den Zusammenschluß zu fruchtbringender Ge- 
meinschaft — dem ist die Kultur keine verschönende 
und entbehrliche Zutat, der Kern vielmehr in der Schale 
der Zivilisation. 

Hier ging es um Erhaltung eines wichtigen und not- 
wendigen Bestandteils unserer Kultur, um die der viel- 
leicht ursprünglichsten Kunst: der des Theaters. Eine 
Reihe namhafter Verbände — der Allgemeine Deutsche 
Gewerkschaftsbund, der Allgemeine Freie Angestellten- 
bund, der Allgemeine Deutsche Beamtenbund, der Ver- 
band der Deutschen Volksbühnenvereine, die Genossen- 
schaft Deutscher Bühnenangehörigen, der Deutsche Mu- 
sikerverband, der Deutsche Chorsängerverband und 
Tänzerbund, der Deutsche Arbeitersängerbund, der So- 
zialistische Kulturbund mit den ihm angeschlossenen 
Kulturorganisationen — hatte die imposante Kundgebung 
veranstaltet, die Wallauer, der Präsident der Bühnen- 
genossenschaft, als Hilferuf in letzter Stunde vor drohen- 
der Kulturkatastrophe, vor dem unmittelbar bevorstehen- 
den Zusammenbruch des deutschen Theaterwesens be- 
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gründete; als Hilferuf, den vornehmlich der Staat zu 
hören und zu erhören hätte, der Staat, der sich seinen 
Pflichten dem aus Hof- und Geschäftstheater entstande- 
nen Volks- und Kulturtheater gegenüber keineswegs 
entziehen dürfe. 

Die folgenden Ansprachen beschäftigten sich immer 
wieder mit der kulturellen Mission, der Lebensnotwen- 
digkeit und Hilfsbedürftigkeit des Theaters. An Stelle 
des verhinderten Kultusministers Grimme sprach Reichs- 
minister а. D. Wissell über „Theater und Staat“. Nur 
die Gleichstellung aller ist das sichere Fundament des 
Volksstaates, nur der Staat wird sicher sein, der sich 
auf eine kulturell zusammengeschweißte Gemeinschaft 
stülzen kann — hier hat das Theater eine im höchsten 
Sinne gesellschaftliche Aufgabe, an der der Staat (der ja 
auch seine Schulen nicht der Krise opfern darf, will er 
nicht selbst zugrunde gehen) entscheidend interessiert 
ist. Darum — so schloß der Redner — tue er mit der 
Erhaltung des. Theaters einfach seine Pflicht! 

Oberbürgermeister Brauer, Altona, sprach über 
„Theater und Städte“. Er ging at viele Einzelfragen ein, 
erörterte die Ausgabenbeschränkungen, zweckmäßige 
Sparmaßnahmen, Stellung und Aufgabe der zeitgenössi- 
schen Produktion, vertrat die Forderung nach denkbar 
größter Einfachheit und volkstümlicher Haltung. (Wir 
bringen diese Rede weiter unten im Wortlaut. Die 
Sehriftleitung.) 

Brodbeck, der Geschäftsführer der Volksbühnen- 
vereine, forderte klare, entschiedene und konsequente 
Haltung aller Stadt- und Kommunalpolitiker, die nicht 
wüßten, was sie tun, wenn sie die soziale Funktion des 
Volkstheaters unterschätzen, wenn sie eine Linie preis- 
geben, auf die sie mit großen Verlusten später doch 
wieder zurückkommen müßten. 

D. Stetter endlich sprach im Namen aller Theater- 
besucher. 

Als unumgänglich notwendige Forderungen wurde 
folgendes formuliert, von Wallauer verlesen und von 
allen Anwesenden begeistert gutgeheißen: (folgt obige 
Resolution. Die Sehriftleitung.) 

‚ Die vom Rundfunk übertragene Kundgebung war 
feierlich umrahmt: sie begann mit der Oberon-Ouvertüre 
und schloß mit der (von Großmann prächtig gesungenen) 
Ansprache des Hans Sachs sowie dem Meistersinger- 
Finale (Orchester und Chöre beider Opernhäuser unter 
Leo Blech). Vorher las Alfred Beierle Schillers bekannte 
Arbeit über die „Schaubühne als moralische Anstalt“ — 
kluge Gedanken eines großen, die Geschichte souverän 
überschauenden Geistes, die für uns heute so vorbildlich 
sind wie einst vor eineinhalb Jahrhunderten; Gedanken, 
die das Theater rehabilitieren, rechtfertigen und fordern: 
nicht nur als „künstliche Welt“, sondern als edelste 
Unterhaltung, die Verstand und Herz vereint; als un- 
ersetzlichen Spiegel der Wahrheit, als unübertreffliches 
Mittel endlich, zu uns selbst zu kommen und — was 
gäbe es Wichtigeres — den „Menschen“ zu erkennen. 

Das werktätige Volk der deutschen Republik will 
mehr und Tieferes als „Brot und Spiele“, es fordert mit 
dem Materiellen Geistiges zugleich, es verlangt — allen 
schwerhörigen Finanzministern sei es gesagt, sie mögen 
sich danach richten, ehe es zu spät es — Arbeit, Freiheit 
und Kunst! Darum nochmals, und noch lange nicht zum 
letztenmal: Erhaltet und rettet das Theater dem Volke!“ 


ж 
Rede des Oberbürgermeisters Brauer, Altona: 


Meine Damen und Herren! 


` Die wirtschaftliche Not und die dadurch bedingten 
ungeheuren Lasten drücken die Gemeinden zu Boden. 
Kaum die allernotwendigsten Verpflichtungen können 
erfüllt werden. Aeußerste Einschränkung auf allen Ge- 
bieten ist das Gebot der Stunde. Diese tatsächliche 
Lage der Gemeinden müssen wir uns vor Augen halten, 
wenn wir hier für die Erhaltung des deutschen Theaters 
eintreten. Es kommt im Augenblick alles darauf an, die 
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‚Grundlagen unseres wirtschaftlichen, sozialen und kul- 
turellen Lebens über diese Zeit zu reiten. Man ist zu 
leicht geneigt, in unserem Elend die kulturellen Ein- 
richtungen völlig preiszugeben. Ja, noch größere Ge- 
fahren drohen gerade den deutschen Bühnen. Unkennt- 
nis und Gleichgültigkeit sehen in ihnen Vergnügungs- 
stätten, auf die man in dieser Zeit leicht verzichten 
könnte. Ueberall, auch in den deutschen Gemeindever- 
waltungen, macht sich reaktionärer Ungeist bemerkbar, 
der Theater als Bildungsstätten geistiger Freiheit dem 
Volke verschließen möchte. 

Wenn es heute um Sein oder Nichtsein des öffentlich 
geförderten Theaters, wenn es heute um unsere höchsten 
Kulturgüter geht, daun werden sie alle auf ihre innere 
Lebensnotwendigkeit, ihren Wert und ihre Daseins- 
berechligung zu prüfen sein. Nur was vor dieser Prü- 
fung standhält, darf Anspruch erheben, jetz#’hoch von 
der Oefientlichkeit unterhalten oder unterstützt zu wer- 
den. Lebensnotwendig: in dem Worte steckt zugleich 
der tiefe Sinn der „Notwende“. "Gehört das deutsche 
Theater zu dem, was die Not wenden kann, zu den 
Lebensnotwendigkeiten unseres Volkes? Nur wenn diese 
Frage bejaht werden kann, geht sie die Oelfientlichkeit, 
geht sie die Länder und Gemeinden an. Schopenhauer 
sagt einmal, daß Volk und Mensch, die keinen Sinn für 
das Theater haben, sozusagen ohne Spiegel lebeu. Er 
meinte damit nicht den Spiegel der Eitelkeit, sondern 
den Spiegel der Selbsterkenntnis, des inneren Begrei- 
fens, um die Dinge, um die es bei den letzten und 
tiefsten Fragen geht, die Volk und Menschheit betreften. 
Ohne diesen Spiegel ist der Mensch seines Besten be- 
raubt, seines Gewissens und seines Verantworlungs- 
gefühls. Ihm fehlt das geistige Fluidum, das von den 
Brettern ausströmt, die die Welt bedeuten. Das Theater 
hat die Mission zu erfüllen, den einzelnen aus der Ein- 
förmigkeit seines Alltags herauszureißen zur Selbst- 
besinnung und zum Anschluß an das Ganze und das 
Schicksal der Gesamtheit. 

Das Theater in der Erfüllung dieses seines eigent- 
lichen Wertes keimte in Deutschland schon in den 
Historienspielen des Mittelalters, Einst war es die 
Kirche, die die Aufführung geistlicher Spiele zuließ. In 
ihnen sollte die Menschheit von damals ihre zwischen 
Himmel und Hölle gestellte Welt auffassen und be- 
greifen. Damals war es überhaupt die Kirche, der nicht 
nur die Pflege der Wohlfahrt und aller charitativen 
Werke zufiel, sondern die auch in Klöstern und geist- 
lichen Universitäten Künste und Wissenschaften förderte, 
Im Wandel der Zeiten traten an ihre Stelle die Fürsten 
und, wo bürgerliche Freiheit sich entwickeln konnte, 
auch die Städte. In dem Maße, wie sich das Theater 
zur großen Schaubühne des Lebens überhaupt und zum 
Volkstheater entwickelte, wurde es mit dem letzten 
Jahrhundert immer stärker von der Oeffentlichkeit, also 
von den Städten, gefördert und unterhalten. Seil der 
Staatsumwälzung nach dem Weltkrieg trat das Theater 
noch stärker als bisher in den Brennpunkt öffentlichen 
Interesses, also gerade in einer Zeit allgemeiner Not. Die 
Erfahrung lehrt uns, daß es von jeher solche Notzeiten 
gewesen sind, in denen die Aussaat zu neuer Geistes- 
blüte geschah. Wilhelm von Humboldt verdanken wir 
in den schweren Jahren zu Anfang des 19. Jahrhunderts 
die geistige Wiedergeburt Preußens und die Stiftung der 
Berliner Universität. Es war der Freiherr vom 
Stein, derin der gleichen Notzeit erfolg- 

‚reich die erste Anregung zur Gleich- 
stellung des Theaters mit Schule und 
Universität gab. — Die Weimarer Verfassung hat 
dem deutschen Volk sein Geschiek in die eigene Hand 
gegeben. Mit der Gestaltung des Staates muß auch die 
Formung des Geisteslebens einhergehen. Darum müssen 
wir- uns erst recht alle dafür verantwortlich fühlen, daß 
wir das Beste, das wir halten müssen, nicht preis- 
geben: die menschliche Seele mit ihrem 
ewigen Drang zur Gewissensfreiheit und 
zur Geistesfreiheit. 
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lebendiger Kunst, als d i ® d 
abzulehnen. «Wir ет Ser des Volksgewissens 
figste.ist-die арми des сеъ, 8 Wich- 
Lebens und 96% 4-а і hfewmachemGewristeren 
“alna Biörnsons „Ueber„.die Кіл егин Elias, der: 
tiefster E den Tod wählt! Aber wenn die 
Stimme. vom anderen Ufer des Lebens tönt — dann 
regen sie sich # Dort verstärkt sich jedes Wort; dort 
hat man ein lautes Echo. Die Großen, die ach ver- 
nehmbar machen wollen, müssen erst dort hinüber. 
Dort ist des Lebens Rednerpult aufgerichtet; dort 
werden die Gesetze des Lebens verkündet, so daß sie 
über die Erde schallen und selbst den Schwerhörigen 
in die Ohren klingen.“ 

Die Bühne ist uns solche Kanzel, von der nicht Mär- 
tyrer aber Heroen ihre Stimme erheben. War das 
deutsche Theater auch immer wieder Schwankungen 
unterworfen, für die Erhaltung der Kultur ist es als einer 
der wichtigsten Träger nieht hinwegzudenken. Für den 
Volksgeist zeugt das Theater in Deutschland wie wenig 
andere Dinge. Kein Land verfügt über soviel Bühnen 
von künstlerischer Bedeutung.. Gerade hierin ist die 
Stärke des deutschen Theaters als Kulturfaktor Бе- 
gründet. Auch in kleineren Städten arbeitet es heute 
mit stärkster Schaffensfreude in geistigem Miterleben der 
Gegenwart. 

Das deutsche Theater hat dem Wandel der Zeiten und 
der Gesellschaft Stand gehalten. “Ев hat in den schweren 
Jahren des Weltkrieges, in den folgenden wirtschaftlicher 
und geistiger Nöte den Beweis seiner Daseinsberechti- 
gung und seiner Daseinsnotwendigkeit erbracht, denn 
die Unmitlelbarkeit seiner Wirkung von Mensch zu 
Mensch ist keiner anderen Kunstform gegeben. Das 
Theater spricht zu allen, da es іп dem Lebensgefühle- 
aller widerhallt. 

Auch das Buch, auch Kino und Radio können das 
Theater nicht ersetzen. — Was ist eine größere Aufgabe, 
als auf tausend Menschen zu wirken mit den edlen 
Mitteln der Sprache und des Gedankens. 

Die bejahende Einstellung. der Oeffentlichkeit zum 
Theater bedeutet so zugleich ein inbrünstiges Jasagen 
zum Leben trotz Schuld und Unglück, ein im Letzten 
religiöses Jasagen in der Siegesgewißheit, daß dem 
Tapferen, Ausharrenden das Leben schließlich den 
schönsten Preis zuerkennt. Staat und Städte haben da- 
für zu arbeiten, daß das Theater dem Volk immer mehr 
gehöre. 

Ueber welche Fülle von Künstlern und Künstlerinnen 
von hohem Wert verfügt heute das deutsche Bühnen- 
leben! Gebt ihnen die Aufgaben, gebt ihnen die Mög- 
lichkeit, ach in ihrem Können zu entfalten und zu ver- 
wirklichen! Laßt das eigentliche Volkstheater 
gedeihen, damit es im Sinne des Freiherrn vom 
Stein dazu beitrage, ein souveränes Volk 
auch in geistigen Dingen zu erziehen. 

Das Volkstheater muß sich mehr als jede andere 
Form des Theaters auf das dramatische Schaf- 
fen stützen können. Wir sehen die Anfänge. Die größ- 
ten künstlerischen und wirtschaftlichen Erfolge der 
jüngsten Theaterepoche waren die Werke, die die 
volkstümlichsten und einfachsten Dinge und Gestalten 
behandelten. 
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ir alle stehen in einer Zeitwende, іп einer die 
е», в zu innerst aufrührenden Gegenwart, daß wir 
nicht erwarten dürfen, der Diehter könne sogleich einen 
völlig deckenden Ausdruck für diese seine Umwelt ge- 
funden habena Noch hat die neue Form des Volks- 
theaters volle Ausprägung nicht gefunden. Die deutsche 
Volksbühnenbewegung bat verdienstvolle Vorarbeit ge- 
leistet. Aber noch віөйеп viele Mühen bevor, bis aus 
dem Zusammenklang der drei gegebenen Gewälten, 
Volk, Dichter und Theater, sich das künftige klas- 
sisch vollemdete Volksdrama ‚großen 
Stils ergeben wird.. Zu diesem lockenden Ziel den 


frei zu BAR Ч 
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Wenn abersStaat und Städte Opfer zu bringen bereit 


т Lo Тһел(ег zU-erhalten, wird man billiger- 
Binde um ch die-"Opferbereitschafl all derer ten 
“еп, die den-Vorzug haben. den ‚Bühne in solchem 
Sinne zu dienén. Die Urterhaltungskösien der Thealer 
sind auf das Mindestmaß zurückzuführen, das sich heute 
von selbst gebietet. Aber andererseits müssen Länder 
und Gemeinden bestrebt sein, den schaf- 
fenden Künstlern eine gewisse Sicher- 
heit und Ruhe zu gewähren, ohne di» der 
geordnete Thealterbetrieb leiden muß. 
Hier sei auch noch ein Wort gesagt zu.dem vielfach 
erhobenen Vorwurf, ein Theater könne in der Luft der 
öffentlichen Verwaltung schlecht gedeihen, weil Büro- 
kratisierung gerade für das künstlerisch schaffende 
Leben der schlimmste Feind sei. Selbstverständlich darf 
man keinen Amtsschimmel vor den Thespiskarren 
spannen. Jede überflüssige bürokratische Hemmung 
muß vermieden werden. Die notwendige Freiheit des 
künstlerischen Schaffens muß dem Theaterbetrieb ge- 
wahrt bleiben. Wofern aber Wohlwollen und Ver- 
ständnis von beiden Seiten, von der Stadt wie vom 
Theater, mitgebracht werden, wofern das gemeinsame 
Ziel erkannt ist und danach gehandelt wird, sind die 
Grundlagen für eine gedeihliche Entwicklung der öffent- 
lichen Bühnen durchaus gegeben. Denn dann begegnen 
sich Theater und öffentliche Verwaltung in dem beson- 
deren Verantwortungsgefühl, das ihnen zur Wahrung 
und Mehrung der kulturellen Güter auferlegt ist. 


Es gehört unbedingt zu den Aufgaben des Staates und 
der Gemeinden, ihre Theater finanziell sicherzustellen, 
Hierbei dürfen auch die Grenzland- und Landesbühnen 
nicht vergessen werden! Kein Bildungsinsti- 
tut, das der Allgemeinheit dient, kann 
sich aus eigenen Mitteln erhalten. Fraglos 
sind die Forderungen und Ansprüche des Theaters wie 
des Publikums in den letzten Jahren, besonders auch 
durch das Hin und Her in dem Suchen nach neuen Aus- 
drucksiormen ins Außergewöhnliche gestiegen. Sollen 
wir unsere gemeinnützigen Theater erhalten, so muß 
eine Einschränkung in sachlichen Ausgaben bis zur 
äußersten Grenze geschehen. Ich glaube unbe- 
dingt, daß dies möglich sein wird, ohne 
die künstlerische Leistung einzuengen. 
Einfachheit in der Kunstdarsteliung 
wird keinem Kunstwerk schaden. Sinn- 
volle Sparmaßnahmen sind besser als 
radikaler Abbau oder gar Schließung 
des Theaters! 

Das Volkstheater soll alles zum Ausdruck bringen, 
was Gegenwartswert bedeutet und der Gesamtheit etwas 
zu sagen hat. Es soll zeitgebunden, aber nicht partei- 
gebunden, Spiegel und Führer unseres- Volkes іш 
Geistigen sein. Es soll auch der Unterhaltung dienen, 
soweit sie nicht Wahrheit und Geschmack verletzt. 


Der Spielplan muß Haltung und Gesicht zeigen. Wir 
haben neben den Fragen der Gegenwart, die uns um- 
geben, die Ewigkeitswerte der klassischen Literatur, 
dann die Großen, die noch in unsere Zeit hineinragen, 
wie Hauptmann, Ibsen, Björnson, Strindberg. Auch die 
neuen literarischen Werke müssen zu Worte kommen; 


“machen, ist, die unabweisbare Pflicht des. 


sollen. 


für den Theaterleiter soll die Freude am Wagnis stets 
lebendig sein. So muß das Theater in den Tiefen des 
Volkes wurzeln, Gradmesser größter geistiger Kultur 
sein, ohne im Modischen stecken zu bleiben, teilnehmen 
an dem Kampfe um die Geistesfreiheit! Schalten sich 
Staat und Gemeinden als Träger der Theater aus, so 
ist niemand da, der diese Aufgaben erfüllen kann. Wenn 
so die deutschen Gemeinden eine schwere Verantwor- 
tung tragen bei der Entscheidung, ob sie weiterhin die 
Theater finanziell unterstützen wollen, so ist es doch 
auch notwendig, auf die Verantwortung, die die Kritik 
"und die Presse am Theater haben, hinzuweisen. Niemand 
wird schöpferische Kritik, die frei ist von persönlicher, 
konfessioneller, parteilicher Einstellung, entbehren 
wollen. Denn sonst käme die Theaterkultur in Gefahr 
abzusinken. Auzu oft führt aber die Theaterkritik nicht 
zu einer Hebung des geistigen Niveaus, sondern zu einer 
Entfremdung des Publikums vom Theaterleben. 

Wir müssen darüber"wachen, daß die finanzielle Not 
nicht dazu führt, die Zuschüsse für die Theater gänzlich 
zu sperren, sondern {ordern im Sinne des 
Freiherrn vom Stein, daß die Theater 
gleich behandelt werden mit den Schulen 
und den übrigen Kultureimrichtungen. 
Wir dürfen auch denen keinen Raum geben, die das 
Geistesleben der Nation verdorren lassen wollen. Der 
Kulturreaktion gegenüber, die das geistige Leben er- 
sticken will, werden wir den allzu billigen Vorwand der 
finanziellen Nöte nicht gelten lassen. Wir wollen nicht 
vergessen, daß jede organische Entwicklung sich anfügt 
und aufbaut auf dem Erbe der Vergangenheit. Ein 
gewalliges Gut an geistigen und sittlichen Kräften ist 
dem deutschen Volk aus seiner an Elend zwar, aber doch 
auch an Glanz reichen Geschichte überkommen. Der 
Reichtum der Vergangenheit wird uns, wenn wir ihn 
recht bewahren und pflegen, auch aus unserer 
eigenen Gegenwart einen neuen Reich- 
tum deutscher Art und Kunst hervor- 
bringen lassen. 

Die Erhaltung des Theaters fordert das gesamte Volk, 
die deutsche Oeifentlichkeit, die deutschen Länder und 
Gemeinden. Wir alle erkennen es als unsere Pflicht an, 
diese Kraftquellen nicht versiegen zu lassen, sondern erst 
recht zum Strömen zu bringen, damit sie helfen an der 
Erneuerung Deutschlands und seiner Geltung in der 
Welt. Auch in der stärksten äußeren Not gilt unser 
freudiger Kampfruf dem geistigen Fortschritt. 


„Das Licht vom Himmel läßt. sich 
nicht versprengen, 
Noch läßt der Sonnenaufgang sich 


verhängen!“ 


Wochenschau. 


Augsburg. Die Weiterführung des Stadttheaters in 
der Spielzeit 1932-33 wurde vom Stadtrat beschlossen, 
allerdings unter Kürzung des städtischen Zuschusses von 
500 000,— RM. auf 450 000,— RM. 


х 


Duisburg-Hamborn. Finanz-, Theater- und Musik-' 
ausschuß beschlossen in einer gemeinsamen Sitzung die 
Weiterführung der Städtischen Bühnen in Duisburg und 
Hamborn, die gemeinsam mit Bochum bespielt werden 


EI 

Kassel. Zum Intendanten wurde Edgar Klitsch, 
bisher Mainz, gewählt. Leider ist die Spielzeit in Kassel 
nur für ein Jahr gesichert, die Situation in bezug auf 
die künftige Gestaltung der Verwaltung überhaupt noch 
nicht geklärt. Der neue Intendant dürfte schon deshalb 
sein Hauptaugenmerk auf Erhaltung des alten bewährten 
Ensembles richten. Hoffentlich läßt er sich darin durch 
unberufene Ratgeber, wenn sie auch scheinbar durch ein 
Kritikeramt zu Urteilen berufen sind, nicht beeinflussen 
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und wird sich sein Urteil nach eigener Beobachtung und 
Ueberzeugung bilden. 
* 


Koblenz. In der letzten Nummer des „Neuen Weg“ 
haben wir bereits mitgeteilt, daß das Stadttheater in der 
bisherigen Form für die nächste Spielzeit aufrecht er- 
halten bleibt. Wer wie wir die Verhältnisse in Koblenz 
rückschauend überblicken kann, weiß, welche Schwierig- 
keiten in jedem Jahre zu überwinden waren, um die 
nächste Spielzeit sicherzustellen. Künstlerisch und wirt- 
schaftlich hat das Koblenzer Theater unter der neuen 
Leitung des Intendanten Bruno Schoenfeld einen erfreu- 
lichen, vielbeachteten Aufschwung genommen, und dieser 
Tatsache ist es zuzuschreiben, daß die städtischen 
Körperschaften sich in diesem Jahr frühzeitig für die 
Fortführung des Theaters entschlossen haben. 

Kä 

Leipzig. Der Intendant der Städtischen Bühnen, 
Stadtrat Dr. Guido Barthol, hat aus Gesundheitsrück« 
sichten um seine Versetzung in den dauernden Ruhe- 
stand zum 30. Juni 1932 gebeten. Der Rat hat seinem 
Ersuchen stattgegeben. 


Lübeck. Da Intendant Dr. Liebscher nach dreijähriger 
Tätigkeit Lübeck verläßt, wurde von der Theaterbehörde 
der Leiter des Halberstädter Theaters Dr. Edgar Groß 
zum Intendanten des Stadttheaters berufen. 

х 


Magdeburg. Die Weiterführung der städtischen Büh- 
nen in der Spielzeit 1932-33 ist nunmehr, nachdem 
der zuständige Ausschuß für Theater- und Orchester- 
angelegenheiten den Magistratsbeschlüssen beigetreten 
ist, gesichert. Die Ausgabensenkung um rund 
40 Prozent bei gleichzeitig zu erwartenden verminder- 
ten Einnahmen erfordert eine weitgehende Umstellung 
des Betriebes, um alle Kunstgattungen — Oper, Schau- 
spiel, Operette und Konzerte — auf dem bisherigen 
Niveau zu erhalten. Der Zuschuß für Aufrechterhal- 
tung des Theaterbetriebes im Stadt- und Wilhelmtheater, 
den beiden Magdeburger städtischen Bühnen, für die 
Spielzeit 1932-33 ist auf insgesamt 550000 ЕМ. fest- 
gesetzt. Eventuell erzielte Mehreinnahmen oder 
Minderausgaben sollen dem Theater wieder zugeführt 
werden unter dem Vorbehalt, daß zu gegebener Zeit 
der Magistrat über die Verwendung Beschluß zu fassen 
hat. Für die kommende Spielzeit werden mit dem dar- 
stellenden Personal nur Neunmonatsverträge 
abgeschlossen werden, ferner soll die Spielzeit bei einer 
Spieldauer von 8% Monaten schon am 15. Mai 
1933 ihr Ende finden. Die gegenwärtig laufende Spiel- 
zeit endet am 8, Juni. Während des Juni werden im 
Stadttheatar Vorstellungen außer Anrecht gegeben werden 
und im Wilhelmtheater nur an den ‚Sonnabenden und 
Sonntagen Vorstellungen stattfinden. Der gekürzte Zu- 
schuß erfordert für die kommende Spielzeit verschiedene 
Fachzusammenlegungen. Der vorgeschriebene 
Etat läßt die Erhaltung der gegenwärtigen Kopfzahl des 
darstellenden Personals in der kommenden Spielzeit 
nicht zu, da in Zukunft das besondere‘ Operettenensemble 
des ehemaligen Zentraltheaterbetriebes ausscheidet. 

х 


Magdeburg. Der bisherige Intendant des Landes- 
theaters Oldenburg, Hellmuth G ö tze, wurde zum Leiter 
der Städtischen Bühnen Magdeburg bestellt. 

х 


Münster. Іп dem Referat des Präsidenten Wallauer 
über die Theaterkrise in der letzten Nummer befindet 
sich ein Fehler in seinen Mitteilungen über das Stadt- 
theater in Münster. Neben der kostenlosen Gestellung 
des Orchesters, der freien Beheizung und Beleuchtung 
und den anderen sachlichen Aufwendungen wurde ein 
Zuschuß von 147 000,— RM., nicht, wie es іп dem er- 
wähnten Referat heißt, von 350 000,- RM., seitens der 
Stadt an den Pächter Alfred Bernau gezahlt. 


Біейіп. Das Stadttheater ist nach den mi 
Mehrheit gefaßten-. Beschlüssen der ce 
schaften unter Erhaltung aller Spielkategorien (Oper 
Operette und Schauspiel) auch für das nächste Spieljahr 
(12-Monats-Vertrag, gänzjährige Spielzeit) ge- 
sichert. Der Haushaltsplan des Theaters wurde im Ge e 
satz zur bisherigen Uebung oicht our für das Elatjahr 
1932, sondern für- die Zeit vom 1. April 1982 bis Zä 
Елде der nächsten Spielzeit (15, August 1933) е 
nommen. к 


СЯ 


„Wuppertal. Zum Leiter der neuregrii 
staler Theaterbetriebs - G.m.b. H. tee Paul 
Smolny aus Hagen gewählt. = 
ж Za 
Dräsidialreisen, In-ger- Zeit vom 1. Р oao, 

hat das Präsidium folgende Diemstweisen unternöil932 
teils zumsAufrechterbaltungsgefährdeter. Theaterbetriebe; 
teils zur Wahrnehmung von wichtigen Terminen und 
Konferenzen: 

Bonn, Düsseldorf, Essen, Frankfurt а. M., Gladbach- 

Rheydt, Magdeburg, Oldenburg. | 


Sitzungen. Am 2. Mai fand eine Pressekonferenz be- 
züglich Erreitung der Theater statt. Am selben Tage eine 
Tarifbesprechung mit dem Bühnen-Verein. Am 23. Mai 
tagte die Berufsgruppe „Inspizienten und Souffleure“, 
am 6. und 7, Mai der Verwaltungsrat. 


Dank an Volker Soetbeer. 


An den Kollegen Volker Soetbeer, wel- 
cher drei Jahre dem Verwaltungsrat angehörte, 
ist vom Präsidium das folgende Dankschreiben 


ergangen: 
` Реп 19. 4. 1932. 
Herrn Volker Soetbeer 
Lübeck, 
Sehr geehrter Herr Kollege! 

Die Vertreterversammlung hat Ihnen für die guten 
Dienste, die Sie in den drei Jahren Ihrer Tätigkeit als 
Verwaltungsratsmitglied der Genossenschaft geleistet 
haben, ihren Dank іп lebhafter Weise bezeigt. Trotzdem 
möchte die Leitung der Genossenschaft nicht unterlassen, 
auch ihrerseits auszusprechen, wie ungern sie einen so 
verdienten Funktionär, der die Stufenleiter der Aemter 
gewissenhaft durchlaufen hal, aus ihrem engsten Kreise 
scheiden sieht. Sie haben sich, lieber Kollege Soetbeer, 
die Sympathien aller, die mit Ihnen in Berührung 
kamen, zu erwerben gewußt; Sie haben immer der Sache 


“der Genossenschaft gedient und nie nach billiger Popu- 


larität getrachtet. 

Dieser Dank, den wir Ihnen aussprechen, bedeutet 
lediglich den Abschluß einer Amtsperiode und glück- 
licherweise keinen Abschied. Wir hoffen nach wie vor 
auf Ihre Mitarbeit in dieser schweren Zeit, іп der die 
guten Männer nöliger als je gebraucht werden. In 
diesem Wunsch grüßen wir alle Sie herzlich und freuen 
uns auf häufiges Wiedersehen bei guter Gelegenheit. 

Präsidium und Verwaltungsrat. 
Wallauer. Otto. Ilm. 


Gustav Rickelt, 


unser langjähriger Präsident und jüngstes Ehrenmitglied, 
wird am 21. Juni 70 Jahre alt. Wir werden in der 
nächsten Nummer vom 1. Juli eine Würdigung der Ver- 
dienste Rickelts und unsere Glückwünsche bringen. Es 
sei nur. heute schon auf diesen Tag hingewiesen. Die 
Adresse Rickelts ist: Berlin-Wilmersdorf, Westfälische 


Straße 31. 


Ze 
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Louise Dumont +. 
i ingstmontag. Als das Fest des hei- 
leg И FE 8 "verlosch ein Mensch, dem 


Safe eilig war. Ein Мепвеһ, der die zwei 
eroñen Gruppen, der Meniöhhei, die hcirachtönde und 
die handelnde, in sich verkörperte; ein, Temperament, 
das sieh nicht in Kunstleistungen verströmte, das viel- 

hr das Leben, lebendiges Leben schuf und gestaltete; 
an ое Natur mil dem Talent, sie praktisch für eine 
E rwerten 21 können, eine organisatorische Kraft, 
Idee Wi тінді andere begeistern Konnte und es verstand; 
die I) pelwirkung R Taten umzusetzen. So ent- 
ee Se Düsseldorfer Srfauspielbaas, «а sie mit ihrem 
Gatten Gustay-Eindemann, in vielen Eigenschaften ihr 
Widerpart v= gerade ева bester Mitarbeiter und 
Mia eD vorsmehr als einem Vierteljahrhundert er- 
“ntete. 

Was dieses Theater bedeulet, haben wir in der Nr, 905 
Jahrgang 1950 unseres Blattes vor 1% Jahren ausführlich 
beleuchtet. Was Louise Dumont dem Theater war, konnten 
wir noch anläßlich ihres 70. Geburtstages in Nr. 5/32 be- 
keunen. Ganz erschöpfen kann man die Wirkung nicht, 
die von ihr und dem von ihr beharrlich fesigehaltenen 
Stil — ein Zusammenklang der natüralistischen Brahm- 
weise mit dem volltönenden Akkord ihrer persönlichen 
Ausdrucksform — auf eine ganze Schauspielergeneration 
ausging. Um dieser Wirkung gerecht zu werden, muß 
man sie mit Brahm und Reinhardt nennen, zwischen 
denen sie als Figenpersönlichkeit gleichberechtigt stand. 


Ebenso groß war die Wirkung. ihrer intuitiven, in- 
spirierenden Natur auf Dichter und Bühnenmaler. Die 
ldee der Morgenfeiern — oft, aber ohne System nach- 
geahmt, kommt zum Teil auf ihr Konto. Und was das 
Düsseldorfer Schauspielhaus für die Entwicklung des 
Sühnenbildes geleistet hat, ist noch lange nicht genügend 
gewürdigt. Auch da bevorzugte Louise Dumont einen 
разіоѕеп Stil, der sich auch іп dem kathedralgleichen 
Bau des Düsseldorfer Schauspielhauses ausdrückt. 


Auch mit der Feder wußte sie umzugehen, und 
es zeugt für die Reichhaltigkeit und Vielfalt ihres 
Wesens, daß sie nicht nur über künstlerische Fragen 
schrieb, sondern sogar ein Kochbuch veriaßte, daß sie, 
die auf der Bühne ganz in Unwirklichkeit aufgehen 
konnte, Besitzerin und Pflegerin von Garten und Gut war. 

Am 23. Februar 1862 in Köln geboren, kam 
sie, ganz | jung, über Kassel nach Berlin. Am 
Residenz-Theater trat sie als Braut von Messina 
auf, ging dann nach Hanau, spielte 1884 am Deut- 
schen Theater in Berlin unter L’Arrönge, erhielt 
nach einem Jahre die erbetene Entlassung. Sie wurde 
nach Reichenberg engagiert, und dort hatte die junge 
Schauspielerin als Hero ihren ersten großen Erfolg. 
Die Einundzwanzigjährige debutierte am Wiener Burg- 
theater. Gegen Charlotte Wolter kam die junge Dumont 
nicht auf. Sie ging deshalb bald nach Stuttgart, wo sie 
dann in einer sechsjährigen Tätigkeit zur Tragödin wuchs. 
Sie wurde nach Berlin berufen, ans Lessing-Theater. 
Қан 1897 ab wirkte sie am Deutschen Theater unter 
rahm. 


Ihr Repertoire reichte von der Iphigenie über Ibsens 
bedeutende Frauen (Rebekka West, Irene, Frau Alving 
und andere) bis zur liebenswürdigen Verspottung einer 
Haustyrannin in Björnsons „Wenn der junge Wein 
blüht“. Allen diesen Charakteren gab sie etwas Monu- 
mentales, ohne deshalb unlebendig oder pathetisch zu 
werden. Sie war die Repräsentantin einer Epoche, in 
der man Getragenheit mit Natürlichkeit, Klang mit Sinn 
zu. vereinen strebte. 


1905 verließ sie Brahm, um mit dem Regisseur Gustav 
Lindemann, den sie heiratete, das von ihr begründeie 
Düsseldorfer Schauspielhaus zu leiten. 
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Vor noch nicht sechs Wochen, gelegentlich der Ver- 
treierversammlung, sahen wir sie in voller Frische und 
Lebhaftigkeit. Sie sprach uns den Dank aus für unsere 
Wünsche zu ihrem 70. Geburtstag. In einer stillen Еске 
saß sie im „Malkasten“ bei der Veranstaltung der Düssel- 
dorier Kollegen zu Ehren der Tagenden. Da wurde in 
einer Conference gelegentlich ihr Name genannt, und 
minutenlanger Beifall erscholl. Die Spontaneität dieser 
Kundgebung war überwältigend und die schönste Hul- 
digung, die diesem arbeits- und erfolgreichen Leben von 
Berufsgenossen dargebracht werden konnte. Louise Du- 
mont hat sich bei den Schauspielern Unsterbliehkeit 
gesichert. Emil Lind. 


Hermann Vallentin 
am 24.Mai 60 Jahre alt. 


Das Staunen über die Jugendlichkeit der Sechziger 
ist ja guter, uralter Brauch Manchmal ist es aber sogar 
gerechtfertigt. So bei Männe ъесіе Hermann Vallentin. 
Temperamentgeladen, voll Vitalität, die jeden Augenblick 
sich in hellen; schmetternden Tönen zu melden bereit 
ist, ist Vallentin im Leben und auf der Bühne von einer 
Beweglichkeit des Geistes und des Körpers, von einer 
Vielfalt des Ausdrucks, von einer Ueberlebendigkeit und 
einer Frische, daß die Feier seines 60. Geburtstages 
wirklich selbst seinen intimsten Freunden überraschend 
kommt. 

Im Leben und auf der Bühne ist er zuverlässig; wo 
man den Mann hinstellt, stellt er seinen Mann hin. Dazu 
ein liebenswürdiger Kollege, der uneigennützig für das 
Interesse seiner Kollegen zu arbeiten bereit ist. Ein 
guter Genossenschalter, der auch als Opponierender Ge- 
rechtigkeit übte, und der als Mitglied des Verwaltungs- 
rats sich ganz seinen Aufgaben widmete. 

Als er dieses Amt jüngst wegen allzugroßer künst- 
lerischer Arbeit niederlegte, schrieben ihm Präsidium 
und Verwaltungsrat den folgenden Brief: 


Lieber Kollege Vallentin! 


Ihr Entschluß, vom Amte eines Verwaltungsratsmit- 
gliedes zurückzutreten, hat bei der Delegiertenversamm- 
lung dasselbe Bedauern hervorgerufen wie bei dem 
engsten Kreise der Genossenschaftsleitung. Wir ver- 
stehen und würdigen Ihre Gründe, aber Sie werden auch 
verstehen, daß es uns nicht leicht wird, auf eine Per- 
sönlichkeit Ihres Ranges verzichten zu müssen. Wir 
hoffen, daß Sie in der kommenden Zeit ebenso mutig 
und aufrichlig mit uns weiter kämpfen und daß Sie, 
auch wenn Sie nicht Mitglied der Genossenschaftsleitung 
sind, doch immer in der ersten Reihe der Repräsentanten 
der deutschen Schauspieler stehen; dafür bürgt Ihr 
Name so gut wie Ihre genossenschaftliche Gesinnung. 

Wir nehmen nicht Abschied von Ihnen mit diesem 
Dank, den wir Ihnen hier aussprechen. Wir drücken 
Ihnen die Hand als dem guten Kameraden, als den wir 
Sie kennen, und bitten Sie, die drei Jahre engster Ge- 
meinschaft in freundlichem Gedenken zu behalten, wenn 
Jetzt eine neue Art unserer Zusammenarbeit beginnt. 
Die Berliner Vertretung der Genossenschaft kann Her- 
mann Vallentin nicht entbehren. 


Mit genossenschaftlichem Dank und Gruß 
Präsidium und Verwaltungsrat. 
Wallauer. 0%%0. Ilm. 
Vivat Vallentin et ad multos annos! 
ЕСІ 


е”. | НЕ, 
Ж уап АСТЫ 

und bietet unseren Mitgliedern Begünstigungen 
Pistyan-Büro, Berlin, Fasanenstraße 61. Telefon: Ј 2 Oliva 4907 
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Dramatische 


Zwischenstufen. 
Von Bernhard Diebold. 


„Die Mausefalle“ heißt eine höchst amüsante und 
lehrreiche „Revue in vier Abschnitten (Titel von Shake- 
speare)“. Wer den Text gedichtet und das bißchen Musik 
komponiert hat, erfährt man nieht, da die „Truppe 
1931“ als Unternehmerin dieser Veranstaltung (im Klei- 
nen Theater, Unter den Linden Berlins) sich zugleich als 
„kollektive“ Dichterin des Stückes vermuten läßt. „Per- 
sönlichkeit“ wird mit dem Namen Shakespeares nur noch 
für die Schaffung des Titels würdig gehalten. „Die Mause- 
falle“ ist jene in den „Hamlet“ einkomponierte Theäler- 
szene, deren Mordgeschichte des bösen Königs,Claudius’ 
Gewissen einfangen und entlarven soll. ” 


Von der Truppe 1991 soll natürlich kein alter Dänen- 
könig entlarvt werden, sondern diesmal ist es faul im 
Staate des Herrn Taba, König der Schuhindustrie, Herr- 
scher über Lohn, Nahrung, Seele und Ethik seines Volkes 
von Arbeitern und Angestellten. Herr Таһа gilt den 
Diehtern dieser Revue als eine „Persönlichkeit“ und 
wird infolgedessen mit der aktuellsten „Persönlichkeit“ 
dieses Jahres, nämlich mit Goethe, in Vergleich ge- 
bracht. Gegen Herrn Tabas Tyrannei haben die diehtenden 
Polemiker mit Recht alles Mögliche mit scharfem Witz 
und gut geschliffenem Haß einzuwenden. Denn Herr 
Taba will nur Geld und Macht. Gegen Goethe wäre der 
gleiche Vorwurf nicht leicht zu erheben, so sehr er den 
„bürgerlichen Geist“ vertreten mag. Die Leute der 
Mausefalle setzen den Goethe zwar nicht auf die Stufe 
des Herrn Taba; aber immerhin setzen sie ihn in den 
unwürdigen Vergleich, Sie denken bei „bürgerlichem 
Geist“ noch zuviel an das Beiwort „bürgerlich“ statt an 
das entscheidende Hauptwort „Geist“ — der schließlich 
nur historisch, kaum aber nach seinem humanen Gehalt 
nur „bürgerlich“ gescholten werden darf. Sonst wäre 
der Goethesche Geist bei Gott ein bißchen populärer 
geworden — und nicht beim „Götz von. Berlichingen“ 
stehen geblieben. Persönlichkeit? Ist denn Herr Taba 
mit seiner Schuhproduktion überhaupt Persönlichkeit? 
oder nicht vielmehr eine durch den Mechanismus ent- 
standene Parallelerscheinung der Massen-Entwicklung? 
Und andererseits: ist der große Lenin nicht auch Per- 
sönlichkeit?, die dem Persönliehkeitsbegriff des Goethe- 
schen Einheitsmenschen — innere Einheit betreffend -- 
bedeutend näher kommt als Herr Taba? Jedenfalls fehlt 
in dieser kommunistisch gefärbten Revue gegen den 
Таһа-Негов zweifellos das Bild Lenins. 

Aber die Tendenz ist hier wichtiger als die Methode. 
Jede geistreiche Impression über Goethe und Taba wird 
gebraucht, um für den Menschen der Masse zu werben. 
Der Angestellte Fleißig fühlt sich im Dienste des Herrn 
Taba immer noch als kleine „Persönlichkeit“ — Mittel- 
standswürde mit Klassenbewußtsein des besitzlos Be- 
sitzenden. In den vielen Bildern der filmisch flott ab- 
laufenden „Revue“ wird der immer tiefer ins Existenz- 
minimum rückende Herr Fleißig mit dem bürgerlichen 
Stehkragen und der Goethekultur schließlich zur Er- 
kenninis der Таіѕасһеп bekehrt. Er merkt, daß Herr 
Таһа mit dem Goethemenschen Mißbrauch treibt. Der 
deutsche Idealismus ist für die Unternehmer eine often- 
bar sehr billige Weltanschauung. Auf die Dauer kann 
Herr Fleißig von der Idee nicht mehr leben. Daran 
sterben will er auch nicht, weil er ja kein Heros ist. 
Tragische Konflikte gibt's nur oberhalb der Angestellten 
(im Geiste!). Also Hunger treibt ihn schließlich weit 
mehr als die marxistische Idee in die Arme der kommu- 
nistischen Brüder. Materialistischer Milieukouflikt. We- 
niger Weltanschauung — als Magenanschauung. Flott 
demonstriert — leider unter Mißbrauch Goethes. Ein 
Lehrstück für die Partei. 


* 


DER NEUE WEG i 


Nr. 11/12 


Diese ganze „Mausefalle“ ist ei ispi ü 
alle unsere theatralischen Же 58-0 Ze 
heiten. Hier finden wir an einem gelungenen und sub- 
jektiv ehrlichen Parteistück der Marxisten fast alle Zü 
des Zeitiheaters nach Form, Inhalt, Methode ana е 
юзе: лесавы с K 

ie Form — sie schwankt zwis ri i і 
Sketch, Operette, бопс-КаһВатей, WH Zén 
galt vor zehn Jahren noch als „Revue“? Ein dee = 
ment von hundert nackten Girls. Неше ist „Revue“ SÉ 
Form der epischen Aufreihung, ein Aramdkrgischer Be ў 
giit für die erzählende Abfolge von Szenen wie bei 774 


„Mysterien des Mittelalters, wie bei gewissen Spielen des 


Hans Sachs, wo "ein-Herold деп anmeld Г 
сіег spielt, wie bei den Eege E 
speares, wie Sehließlich‘ bet Como» zgenisrben Bild- 
wechsel des Filmes —sudlich wie bei Bert =. "E ild- 
trotz der obigen Tradition Uesepischen Dean SR der 
den.theorelischen Schöpfer„dieser Gattung hält. „EP 
sches Drama“ -- das Tetange Renaissance wie 
„klassisches Drama“ Nur herrschl bei letzterem eine 
Renaissance dem antiken Form — und. bei Brecht eine 
Renaissance des Mittelalters. Die Stoffe allerdings sind 
von heute; und die Erscheinungsiorm vergleicht sich mit 
Film, Revue und Kabarett. 

Film, Revue und Kabarett haben als das gemeinsame: 
den raschen Wechsel des Bildes, der Nummer, der 
Darsteller. Statt dem früheren dramatischen Wortwechsel 
herrscht nun der Bildwechsel und Figurenwechsel. Dazu 
kommt der eklektische Wechsel der Darstellungsart: hier 
wird teils gesprochen wie im Drama, teils erzählt wie 
im Epos, teils gesungen wie in der Operette, teils gelanzt 
wie ın der Revue. Die „Einheit der Handlung“ gehorcht 
einer jadendünn gesponnenen filmischen Fabel — oder 
die „Einheit der Handlung“ ist der Textdes Conferen- 
ciers. Es ist bezeichnend, daß in Brechts Darstellungs- 
stil die Schauspieler gelegentlich mit Front zum Publikum 
sprechen. Sie treten „episch“ aus der Handlung und 
machen sich zum Conferencier! Sie erklären sich selber. 
Es sind Lehrstück-Professoren. Im „dramatischen“ Dra- 
ma muß auf intellektuelle Erklärung verzichtet werden, 
weil die Figuren sich lediglich durch Handlung und Da- 
sein explizieren müssen. Sie lehren durch ihre beispiel- 
gebende Existenz, aus der heraus sie ihre Worte finden 
und sagen. Auch in „Nathan“, auch im „Carlos“, auch im 
„Faust“, auch in der „Wildente“ werden Le hrstücke 
geboten. Aber es wird gelehrt durch die Dialektik der 
fanatisch aus ihrer subjektiven (vom Dichter weltan- 
schaulich formulierten) Position heraus redenden Redner, 
die ihr Individuum (oder ihren Typus) verteidigen. Im 
„epischen Drama“ der neuesten Sorte wird das Lehrstück 
erst durch „Conférence“ zum Lehrstück. Der Geist 
ist äußerlich oft abgetrennt von der Existenz. Die Spieler 
haben in ihrem Spiel naiv zu „handeln“. Das „Denken“ 
wird erst besorgt durch den Ausiritt aus dem Drama in 
die „Conference“ des frontalen (zum Publikum gewand- 
ten) Sprechers oder durch den Ansager, oder durch den 
Sprechehor. Da gibt es Spriehwörter, in denen das Wort 
„Mensch“ eine beträchtliche Rolle spielt — wie in den 
Sentenzen des alten Lehrstück-Klassikers Friedrich Schil- 
ler, der sich im übrigen auf das Brechtsche Lehrstück 
mit Gesang schon ausgezeichnet verstanden bat, Nur 
nennt еге nicht Drama — sondern das „Lie dvonder 
Glocke“. Mit der alten Rombergschen Musik, mit Volks- 
chören und Rezitation, mit dem populären Symbol der 
Glocke, mit der dilettantischen Beteiligung von Schulen 
und Vereinen — das ist die lehrende „Moralität“, der 
soziologische Ausdruck jenes Zeitalters. Ein Gedicht für 
die Masse, und von der Masse ohne weiteres verstanden 
(im Gegensatz zum modernen Massen-Symbolstück 
Brechts). Ueber die „Glocke“ spöttelten zum Beispiel 
nur die literarischen Romantiker. Das Volk hat sie 
akzeptiert und rezeptiert in hundert Zitaten. Aber wel- 
cher Kommunist zitiert etwa aus Brechtscher Lehr-Dra- 
matik? D 
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Bei Schiller hieß dies Ерік. Hatte es eine große 
Dialektik der Meinungen zu geben, so wurde es ein 
riesiger Fünfakter oder eine philosophische Abhandlung. 
Bei Shakespeare aber hielt die historische Einheit des 
Charakters durch im wechsel der Kleinszenen. Da 
die heutige Dramatik im allgemeinen zum wWörtlichen 
Dialog der großen Gegensätze nur sehr geringe Be- 
gabung zeigt, 80 muß der rasche Szenenwechsel den 
Wortwechsel mit w@barettistischen Impressionen 
ersetzen. Denn durch den Abbau der „Persönlichkeit 
ist auch Shakespeares dramatische Einheit durch den 
= önlichen Charakter»nicht mehr überzeugend durch- 
Е... Die Einheit des moderuen Revuedramas ist 
mehr theoretischdurch die Tendenz als dramatisch- 
sinnlich gegeben. Die Figuren, sind nicht selbständig. 
Sie häns=ı von дог, Conference“ des Autors ab. 

ігівсайот, der bedeutende- deutsche Exponent der 
neurussisehen Theaterideen, hatim Gegensatz zu Precht 
stefs auf die Deutlichkeit der Fabel gehalten. Bei der 
Piseatorschen Mischung von Revue, Kabarett und Film 
wird die Einheit der Veranstaltung durch den ganz un- 
symbolischen Vorgang wenigstens materiell ge- 
sichert. „Hoppla — wir leben“ — das ist deutlich, 
spannend, belehrend. Aber Brechts „Mann ist Mann“? 
ist das deutlich? „Mahagonny“? — soll man nun künftig 
seinen bürgerlichen Whisky bezahlen oder nicht? An- 
seheinend ist es namenlos schwer, eine klare eindeutige 
Fabel ganz schlicht und deutlich hinzulegen. Es fehlt 
offenbar die „gemeinsame Basis“ der Sitten; es 
fehlt der gemeinsame Wortschatz der unmißverständ- 
lichen Vokabeln in der babylonischen Verwirrung 
der Begriffe; ев fehlt auch an der genauen 
Scheidung der politischen „Geister“ im Geistigen. 
Im  Nazi-Theater des Herrn Lange klatschte die 
Claque oft an den gleichen Stellen, wo die Proletarier 
bei Piscator auch geklatscht hätten. Politik scheint oft 
ein Kampf der Notabeln um Vokabeln! Was dem einen 
„Zinsknechtschaft“, das ist dem andern „Kapitalismus“. 


Ohne Vokabeln kein Dialog! Ohne Dialog kein 
Drama. Episches Drama schafft nur Ersatztexte für wirk- 
liches Drama. Episches Drama wird vom Film überwun- 
den. Der kurzszenische Tonfilm — der hat den Keim 
zum epischen Drama. Aber der Film darf! Der Film 
ist kein Dramatiker. Der Film ist Erzähler. 


Infolge des Mangels an echter geistiger Dialektik des 
Wortes auf dem Theater siegt die Regie zum Teil mit 
Recht über ein Drama, das nicht viel mehr als Tonfilm- 
manuskript bedeuten will. Die Phantasie eines Piscator 
schaffte die dramaturgischen Beispiele für den künftigen 
Regiedichter, der die nackte Aktualität als Halbfabrikat 
auf der Bühne montiert: mit Zeitung, Film, Lautsprecher, 
Seng und Chorus. Das ist gespieltes Programm, das ist 
gespielte Zeitung. Eine neue Art der Publizistik, Aus- 
schaltung falscher Symbolik (wie bei Brecht). Das Poe- 
tische gilt hier nicht. Nur Rohstoff wird komponiert. 
Das Stück wird verstanden! Primitiv — aber ein Ansatz 
im Wirklichen. Bei Brecht: Symbolik mit Schlagworten 
und Einfällen auf einer höheren Scheinebene. Professo- 
rale Diktatur der Sprichwörter im geistigen Chaos, Коп- 
zentrische Heldengeste in der Uniform der Wildwest- 
männer aus Gerstäckers Zeiten. Proletarische Sieges- 
allee auf Holzkisten — Mann ist Mann ... f 


Ki 


Zwischen Piscators Praxis und Brechts epischer Theo- 
rie steht die Mischung des „Revue-Kabarelt-Sketchs“ als 
die Verlegenheit der Dramenspieler ohne Drama — und 
ohne Engagement. Die vielen K a ba ret ts Berlins laden 
im wesentlichen die momentan stellenlosen Schauspieler 
zu ihrer „Revue“ ein. Viele Nummern: ergeben eine 
Revue. Die „episch“ verbindende Conférence bietet die 
Schein-Einheit des Abends ... Das epische Revue-Drama 
der stellenlosen Schauspieler ist selber ein „stellenloses 
Drama“. Ein genialer Phantasus wie Friedrich Hollän- 


der findet Gesamttitel wie „Spuk іп der Villa Stern“ und 
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komponiert nun alle satirischen Einfälle des letzten Mo- 
nets unter das Milieu des Titels. Was Piscator noch 
dramatisch versucht, wird hier ohne „epischen“ Anspruch 
kabarettistisch geleistet unter dem Motto Varieté delectat. 
Ев ist höheres Varieté — Potpourrikunst mit den Frag- 
menten des Zeitalters. Der Fragmente der halb zer- 
störten alten Kultur; der unvollendeten Elementar-Er- 
scheinungen des neuen Zukunftsbildes. Aus dem russi- 
schen „Blauen Vogel“ (auch hier die Russen!) gewann 
man die Vertiefung der seelischen und der politischen 
Satire. Es geht gegen Kitsch (Kulturkritik) und gegen 
Reaktion (Gesellschaftskritik). Das ist gemeinsam allen 
jenen frisch gegründeten Kollektivkabaretts, die so im- 
pressionistische Firmentitel tragen wie „Tombola“, wie 
„Katakombe“, “wie „Tingeltangel“ oder gar „Kaftan“ 
(selbstzersetzende“ Ironie): Man hat nur ein heimliches 
Pathos, weil die seelische Form fast immer Ironie und 
Parodie ist — bei pathetischen Herzen! Denn Sprech- 
chöre wollen Pathos erzeugen. Re gibt nicht nur „hohles 
Pathos“. Pathos heißt Leiden. Daran haben wir die 
Fülle. Wie oft bricht Pathos aus bei. Piscator, bei Hol- 
länder, bei der Ebinger in satirischer Elegie, bei Herr- 
mann-Schaufuß als Baron Münchhausen, der so wahre 
Lügen erzählt ... 

Die Gefahr der Kabarettrevue ist die Verspieltheit. 
Marcellus Schiffer singt oft mondän, und in seiner 
„Luft“ riecht es oft mehr nach Parfüms als nach „Sach- 
lichkeit“ — und der Titel „Alles Schwindel“ ironisiert 
die Verspieltheit des Autors. Margo Lion ist die voll- 
endete Darstellerin im Zwielicht von mondän und prole- 
tarisch. Man weiß nicht ‚recht, ob diese Wirkung auf 
die Dauer bekommt. Auch die virtuose Nikolajewa singt, 
spricht, tanzt zwischen linkspolitishem Pathos und 
mondäner Ironie. Sie verkörpern den Uebergangs- 
menschen genau wie die Revuedramen die Zwischen- 
stufe vom episch-solistischen Kabarett zum dramatisch- 
dialektischen Drama. „Zwischenstufen“ spielen 
wir momentan — im Geistigen, im Eihischen, in der 
geschlechtlichen Vermischung von Weib- und Mann- 
charakter. Der Zeitgeist kokettiert im Kabarett mit 
seinem ‚Pathos. 

Die „Mausefalle“ ist ein Beispiel für eine herber» 
Auffassung des „Lehrstücks“. Es ist mehr Piscatorgeist 
als der „kulinarische“ Song-Spiel-Geist de Berts Brecht. 
Die „Mausefalle“ ist dialektisch nicht klar; aber psychisch 
eindeutig. Die „Mausefalle“ zeigt deutlich den Fallen- 
steller, die Lockung mit dem Speck und die armen Mäuse. 
Hier wird nicht geflirtet mit den Alleswissenden vom 
Kurfürstendamm. Hier geht es fast ohne Dekoration, 
fast ohne Kostüm und ganz ohne Koketterie. Das „Ka- 
barettistische“ des eleganten Solisten ist tatsächlich über- 
wunden. Hier ist ein jugendlicher Versuch: die Im- 
pressionen auf eine nüchterne Linie aufzureihen. Daraus 
kann Drama entstehen — sobald man sich auf die „Per- 
sönlichkeit“ eines Dichters einigen wird. 

с („Der Scheinwerfer“) 


Die Theater- 
wissenschaft blüht. 


Während es den Bühnen, den Spielflächen des leben- 
digen Theaters, immer schwerer fällt, sich gegen die 
Not der Zeit zu behaupten, kann die sonst kaum minder 
gefährdete Wissenschaft in Köln einen Erfolg an äußerer 
Bereicherung, die es erst ermöglichen wird, die innere 
Fülle auszubreiten, vermerken. Das Institut für Theater- 
wissenschaft der Universität Köln : (Leiter: Prof. Dr. 
Niessen) hat durch Entgegenkommen und Tathilfe der 
Stadt und Universität ein Heim erhalten, wie es Ein- 
richtungen dieser Art wohl nur in seltenen Fällen zur 
Verfügung stehen wird. Ein mächtiger Eckbau in stiller 
Ringlage, ein früheres Hotel, das sich werteschaffend 
kaum verwenden ließ, beherbergt in fünf Geschossen 


‚Jetzt das ‚Institut und das, Theatermuseum, an dessen 
‚Aufbau man zurzeit ‚arbeitet. 
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Werk-, Uebungs-, Vorlesungs- und Verwaltungsräume 
stehen neben der Flucht der Museumsräume und einem 
Saal für Vorträge, Kammermusik und ähnlichem sowie 
den Erdgeschoßräumen für wechselnde Ausstellungen zur 
Verfügung. Neben der zum Institut gehörigen Kriegs- 
theatersammlung wird auch die einzigartige Bilder- 
sammlung (hauptsächlich das Kostüm betreffend) P. Faß- 
benders (Opernhaus Köln) im neuen Heim des Instituts 
und Museums Platz finden. Das Museum, das natürlich 
nur einen Teil des Besitzes zeigen können wird, bemüht 
sich, ein eindeutiges, faßbares und instruktives Bild vom 
Werden der Bühne und ihrer Kunst zu geben. Im Längs- 
schnitt dureh die Zeit und in Querschnitten durch die 
Entwicklung der einzelnen Bühnenabsichten und Am: 
schauungen soll durch die Betrachtung ап die kernhalten 
Bezirke des Theaters herangeführt werden. Wenn das 
neue Haus der Theaterwissenschaft in Köln es fertig 
bringt, über den Buchstaben der Wissenschaft hinaus 
das Interesse für das gegenwärtige, das lebendige Theater 
zu aktivieren, erfüllt sich der Sinn seiner Bemühungen. 
In die Gegenwart zu wirken, ist auch Aufgabe eines 
Museums, die Wissenschaft allein hätte nicht den berech- 
tigten Anspruch auf Stützung und Hilfe der breiten 
Oeifentlichkeit. Durch das Mittel der wechselnden Aus- 
stellungen, die doch wohl zu einem beträchtlichen Teil 
das Gegenwärtige anschaulich und umfassend (soweit 
dies möglich ist) spiegeln sollen, und durch die Auf- 
nahme der Schauspielschule in das Haus der Wissen- 
schaft scheint Gewähr für eine glückliche Durehdringung 
von Wissen und Tun, Betrachten und Handeln, Ver- 


gangenheit und Gegenwart gegeben zu sein. f 
Kh. Bodensiek. 


Krise des Theaterpublikums. 


Von Karl Blanckmeister. 

Wir geben diese Gedanken gern wieder, weil 
sie eine Basis und eine gute Form haben. Aber ist 
viel damit getan, daß man immer wieder schreibt, 
was „es gilt“? (Dieses in jedem Leitartikel wieder- 
kehrende „es gilt“ müßte übrigens auf den Ge- 
schmacksindex gesetzt werden.) Die Ursachen der 
Theaterkrise kennen wir ja jetzt schon ziemlich 
genau. Mit etwas historischem Blick sieht man 
sogar, daß sowohl Krise als Ursache gar nicht neu 
sind, sondern immer bestanden haben, wenn auch 
vielleicht nicht in dieser Schärfe. Aber mit Auf- 
sälzen schafft man auch kein Publikum, d. h. eine 
psychologisch geeinte Masse. Zum Theater gehört 
nämlich außer den Schauspielern, die wir haben, 
und dem Publikum, das wir nicht haben, ein 
Drittes: die Dichtung, die wir gar nicht haben. 
Ein Stückchen Schiller oder Ibsen, natürlich unserer 
Zeit und unseren Problemen angepaßt, würde 
mehr Wirkung haben als alle organisatorischen 
Großtaten. E.L. 

In einer Schrift von Willy Wolfradt las ich einmal 
den schönen Satz „Das Theater ist das Asyl derer, die 
aus dem Hause entwichen, um sich nach Hause zu holen.“ 
Heute frage ich mich: Ist das Theater wirklich noch das 
Asyl dieser entflohenen, sich selbst suchenden Menschen? 
Wohl kaum. Es scheint mir mehr ein Zufluchtsort derer 
geworden zu sein, die sich verlieren. möchten, die die 
Not ihres Herzens und ihrer Seele betäuben wollen, die 
den Zwiespalt ihres inneren Menschen durch narkotischen 
Sinnenrausch auf wenige Stunden zu überbrücken und 
zu vergessen suchen. Es ist der Fluch und das Martyrium 
des heutigen Menschen, daß er in der Angst vor der 
eigenen Wesenserkenntnis, aus Scham vor seiner inneren 
Leere und Ohnmacht in die seichteste Vergnügungssucht 
flüchtet und immer stärkere Dosen von Narkotika be- 
nötigt, um die ins Gigantische wachsenden Katergefühle 
zu beschwichtigen. Im dieser zwangsläufigen Entwick- 
lung, die sich als eine Folge der Technisierung ‘unseres 
Zeitalters einstellt, in dem es verpönt ist, Gefühle zu 
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haben, in dem das Innenleben ei Э 
Verstandesberechnung zum Opfer еее 
Kopfarbeit alle seelischen Епегојел überflü elt ee E 
die sogenannte Menschheitskultur oder Зн еэ 
eine düritige, dünn aufgelegte Schicht von Tünche ist 
liegt im Hauptsächlichsten der Grund unserer steti У Ў 8 
senden Theaternot. Das Theater lebt nur vom о BZ 
und alle Anstrengungen, eine absterbeude Theaterk ар 
dureh Zuschußmaßnahmen, wirtschaftliene Ве съв 
schränkungen und künstlerische Reorganisationen St e. 
heben, sind von vornherein fruchtlose Bemühungen. w së 
nicht das Publikum zur aktiven Teilnahme an Er: Bene 
bung der Not herangezogen wird. "Diese Teilnahme < ht 
man heute allenthalben zu wecken, durch Aufrufe Werbe 
vorstellungen, durch schreiendste Тары. und еа 
folg, teils ohne geringsten Сац. Man höre еп Er- 
am Theater herumzudoktern, das Teater hat alles сё, 
und tut 515 auf wenige Ausnähmen — heute noch alles 
Mögliche, um seine Stellung in unserer Kulturkrise zu 
halten. Die Eintrittspreise sind auf das Minimum herab- 
gedrückt, das Repertoire ist auf die vielseitigsten Wünsche 
eingestellt, sein technischer und künstlerischer Wirt- 
schaftsbetrieb den Forderungen einer finanziellen Notzeit 
aufs äußerste angepaßt, die Werbetrommeln können kaum 
lauter gerührt werden, alles ist getan, um die Häuser 
wieder zu füllen — doch das Publikum bleibt aus. Es 
versagt, versagt aus all den Gründen, die ich eingangs 
angeführt habe. Geben wir doch einmal offen zu, daß die 
wenigen, noch vegetierenden Theater nur von dem Amü- 
sierbedürfnis einiger theaterfreundlicher Menschen leben 
und auch davon kaum noch das dürftigste Dasein fristen 
können. Wie lange wird es dauern, und der mächtigste 
Reißer hat seine Zugkraft verloren. Es lassen sich ja 
heute schon Beispiele anführen, wo selbst Theater, die 
ihren Spielplan auf reine Unterhaltungsliteratur einge- 
stellt haben, verzweifelt um ihre Existenz ringen. Also 
auch das zieht nicht mehr. Wo liegt nun die Schuld? 
Beim Theater? — Nein! Bei seinem Publikum, das durch 
die Säure unserer Zivilisationsabszesse zersetzt worden 
ist. Hier ist die Stelle, wo der Hebel angesetzt werden 
muß, wenn man die Not unserer T’heaterkultur zu þe- 
heben sucht. Es gilt, ein neues Theaterpublikum zu 
schaffen, das wieder die Sehnsucht nach diesem „Asyl“ 
verspürt, das aus seiner Alltagsgefangenschaft entflieht, 
„um sich nach Hause zu holen“. Es gilt, das Bedürfnis 
nach innerer Einkehr wieder wachzurufen, das jetzt unbe- 
wußt noch in jedem Menschen schlummert und nur von 
dem Drängen nach falschen Idealen und der irrigen Sucht 
nach unechten Genüssen verschüttet ist. Es gilt, aus der 
Masse, die jetzt der blendenden Gaukelei des Films er- 
legen ist, wieder ein „Publikum“ zu formen, das heißt, 
„eine Vielheit von Menschen, deren Gefühle und Gedan- 
ken bewußt auf einen zu erwartenden Kunstgenuß ge- 
richtet sind.“ 2 
Die Aussichten, dem Theater ein neues Publikum zu 
schaffen, muten gerade in unseren Tagen, wo die Kultur- 
verwirrungen immer groteskere Formen annehmen, 
höchst trostlos an, sie sind es aber nicht; denn das, was 
das Theater für seine Existenz braucht, nämlich die so- 
genannte „psychologische Masse“, die sich aus einer 


‚Menge von gleichgesinnten, in Illusionsbereitschaft ver- 


harrenden Menschen bildet, ist heute noch vorhanden. Wir 
finden sie bei Fußballwettkämpfen, bei politischen Ver- 
sammlungen, in den Gerichtssälen, in Reichstagssitzungen, 
an vielen Orten — nur nicht im Theater. Und das darf 
nicht verwundern, wenn man die Verworrenheit, die voll- 
kommene Ummodelung unserer heutigen Kulturbelange 
berücksichtigt, die sich dem Zug der Zeit, einer Ver- 
äußerlichung auf Kosten der inneren Werte, angepaßt 
haben. Viele Mießmacher sehen darin den Untergang un- 
serer ganzen westlichen Kultur. Ich sehe nicht so 
schwarz, weil mein fester Glaube, daß etwas Bestehendes 
nicht untergehen, sondern nur in neue Formen über- 
gehen kann, mir das Abtuende des harten Wortes „Unter- 
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gang“ überhaupt zuwider macht, Wie der Kunsthistoriker 
Riegl bereits einmal den erlösenden Salz ausgesprochen 
hat, daß es „Verfall in der Geschichte tatsächlich nicht 
gibt“ und sich zu der Ueberzeugung bekannte, „daß es in 
der Entwicklung nicht bloß keinen Rücksehritt, sondern 
auch keinen Haltepunkt gebe“, so dürfen wir auch in der 
Entwicklung unserer Theaterkultur uns fest darauf ver- 
lassen, daß dieser Tiefstand nur ein Uebergang ist. Un- 
serer Zeit ist der Stempel einer Kulturwandlung aufge- 
drückt, eines Suchens nach neuen Lebensinhalten und 
formen, und wenn sich die unter stärkster wirtschaftlicher 
Depression leidende™Menschheit іп der Wahl ihrer neuen 
Ideale oftmals irrt, so dürfen wir mit ihr nicht so streng 
ins Gericht, gehen. Ев muß als Reaktion auf die Ver- 
tlachung unseres Kulturellen Lebens wieder eine Vertie- 
fung, eine Verinnerlichung des- Menschen folgen, aus 
der-« lrächtigem Boden ein neues, gläubiges Theater- 
publikum erwachsen wird. Dicser künftigen Gemein- 
schaft das Theater zu erhalien, ist, Auigabe aller verant- 
worllichen Hüter unserer Kultur. 

Der Entwicklung dieser Gemeinschäft aber die Wege 
zu bahnen, ist vor allem die erste und vornehmste Pflicht 
unserer Volkserzieher, in welchen Berufen sie auch täti 
sein mögen, sei es als Lehrer, Politiker, Staats- oder Stadt- 
Oberhaupt, Schriftsteller oder Journalist; sie allein haben 
die Möglichkeit, aus der ungeistigen Masse wieder die 
andächtige Gemeinde von Theaterireunden zusammenzu- 
schmieden, die allein den Wert, den Bestand und die Da- 
seinsberechtigung des Theaters überhaupt begründen 
kann. Die Führer des Volkes haben die Pflicht und die 
Schuldigkeit, den in geistlosen Lustbarkeiten verflachten 
Menschen wieder zur tieferen Selbstbesinnung zurückzu- 
führen und ihm die Quellen reinerer Lebensfreude und 
-kraft aufzuzeigen. Aber mit dieser Verpflichtung neh- 
men es die Verantwortlichen heutzutage meist nicht sehr 
genau, weil sie oft selbst lieber im Oberwasser einer Zeit- 
mode plätschern, als die unlukrative Erziehung des 
Mensehengeschlechts zu übernehmen. Wir haben unter 
ihnen zuviel Beutegänger und Geschäftemacher, denen 
das Amüsierbedürfnis eines zu dumpfer Triebhaftigkeit 
herabgesunkenen Volkes viel angenehmer ist — weil sie 
mit der Ausbeutung einer Vergnügungssucht mehr ver- 
dienen können — als die Kunstsehnsucht einer wissenden 
und gläubigen Menschheit. Solange solche Kulturver- 
brecher — auch die Unterlassungssünde stempelt Verant- 
wortliche schon dazu — mit Sinnenkitzelei und Sensations- 
mache den Rattenfänger einer kritiklosen Masse spielen, 
wird die Abwanderung des Publikums vom Theater zur 
Revue, zu Kino und Kabarett sich weiter vollziehen. Erst 
wenn ernste, ihrer Macht und ihrer Aufgaben sich tief 
bewußte Führer das Volk aus der Verflachung in see- 
lische Vertiefung zurückleiten, wird es ein Aufwärts 
geben, wird die Kulturwandlung vollzogen sein und dem 
Theater wieder ein Publikum erstehen. 

Es ist hoch an der Zeit, mit den Vorwürfen gegen das 
Theater — seine Leblosigkeit, Verödung, Unaktualität, 
Stillosigkeit, Unproduktivität, um nur einige zu nennen 
— endlich einmal aufzuräumen, die wahren Schuldigen an 
der Misere herauszugreifen und an den Pranger zu stellen. 
Das Theater ist nie so lebendig, nie so voll von Kraft und 
Saft gewesen wie heute; aber all seine Kunst ist „schmäh- 
lich vertan“, wenn sein Publikum versagt. Schafft es neu 
— was das Theater von sich aus dabei tun kann, ge- 
schieht bestimmt — ihr Bildner und Führer des Volkes, 
dem Theater zum ewigen Leben und dem Volke zum 
ewigen Heil! 


= Uraufführungen 


Bonn (Stadttheater). Аш 1. April 1932: „Halb so 
schlimm, Harry!“, eine Apachenkomödie mit 
Musik. Textbuch: Axel Ivers, Musik: Leo Pappen- 
heim. Sowohl Librettist als Komponist sind Genossen- 
schaftsmitglieder. 
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Gerhart Hauptmann- 
Ausstellung Breslau 


im Schlesischen Museum für Kunstgewerbe u. Altertümer. 
Abteilung „Hauptmann und die Bühne“. 


Breslau hat es trotz der schweren Zeiten unternommen, 
in der Landeshauptstadt seiner. engeren Heimat Gerhart 
Hauptmanns siebzigsten Geburtstag unter an- 
derem durch eine umfässende Ausstellung zu feiern, 
welche die landschaftlichen Wurzeln seiner Persönlichkeit, 
die formenden Bildungsmächte, seine künstlerische Епі- 
wicklung und deren Auswirkung auf die Zeit verdeut- 
lichen soll.. Einen besonders breiten Raum wird die dem 
Institut für Theaterwissenschaft an der Universität Köln 
und seinem Theatermuseum übertragene Bühnenabteilung 
einnehmen. Sie will darstellen, wie Hauptmanns Dramen 
den Weg zur Bühne fanden, die öffentliche Meinung zumal 
im Anfang stark егһі еп und Spielplan wie Schauspiel- 
kunst in beispielloser Weise beeinflußten. 


An die deutschen Bühnen, ihre Mitglieder und Vor- 
stlände, ergeht die Bitte, mit der gleichen Einhelligkeit 
wie bei der vom Theater getragenen Ehrung vor einem 
Jahrzehnt dem großen Dichter die Dankbarkeitder 
Schauspielkunst zu beweisen, diesen deutschen 
Meister vor aller Welt zu ehren und ihm sein jüngst noch 
in Frankfurt erneuertes Bekenntnis zum kämpfenden und 
siegenden Theater in Treue zu vergelten. Wie keinem 
Dichter der Gegenwart ist das deutsche Theater Haupt- 
mann verpflichtet, denn durch sein Drama konnte sich die 
Befreiung von den Schablonen eines veralteten Stils voll- 
ziehen und eine hohe Blüte der Schauspielkunst gezeitigt 
werden; viele der bedeutendsten Darsteller sind an den 
Bn "en Aufgaben gereift, die Hauptmann ihnen 
stellte. 


Wir ‚bitten, nicht nur Material über zeitlich nahe- 
liegende Hauptmann-Inszenierungen beisteuern zu wollen, 
sondern in Theaterarchiven und persönlichen Erinnerungs- 
stücken nach Dokumenten aus den ersten 
Jahrzehnten Umschau zu halten. In Betracht 
kommen: 


Rollen- und Szenenbilder, Bühnenentwürfe und Figu- 
rinen, Modelle, Theaterzettel und Plakate, Grundrisse 
und technische Unterlagen, Briefwechsel in Zensur- 
angelegenheiten, Zeitungsausschnitte und Wieder- 
gaben von Szenenbildern. 


Auch das Unscheinbarste kann im Zusammenhang der 
Entwicklung wichtig werden. Besonders dankbar wären 
wir, wenn neben jüngeren Modellen nach vorhandenen 
Unterlagen oder sicherer Erinnerung ältere Modelle 
geschaffen werden. könnten. Wir sind uns bewußt, daß 
eine solche liebevolle Mitarbeit an dieser Darstellung 
eines wichtigen Abschnittes deutscher Theatergeschichte 
von vier Jahrzehnten den Bühnen mehr Mühe zumutet 
als bei ähnlichen Anlässen. Aber zuversichtlich hoffen 
wir, daß Dankbarkeit gegenüber dem Künder tiefer 
sozialer Ideen, dem schöpferischen Gestalter unserer 
Zeitfundamente keine Fehlbitte tun läßt. 


Ein Verzeichnis der verfügbaren Gegenstände bitten 
wir möglichst bald an Univ.-Prof. Dr. Carl Niessen, In- 
stitut für Theaterwissenschaft an der Universität Köln 
schicken zu wollen, damit der Versand geregeit werden 
kann. Die Ausstellung dauert vom September bis 
Dezember. Spätestens im August müßte das Vor- 
gesehene eintreffen. Niessen. 


Sprach-Gesangsschwierigkeiten ? 


Ein hochinteressantes kleines Werk, welches vorkommende Sprachschwierig- 

keiten und ihre augenblicklıche Beseitigung behandelt, soweit sie mit 

den Artikulationsorganen in Verbindung stenen, was meist der Fall ist. 
Preis 3,50 RM. 


Zu beziehen vom Verlag Mette, Berlin, Potsdamer Str. 79 
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Theologisches 


zur Theaterkrise. 


Von Dr. P. Expeditus Schmidt, 0.F.M. 


Manch einer, der diese Ueberschrift liest, wird von 
gelindem Entsetzen gepackt sein. Von Theologen, glaubt 
man, habe das Theater noch nie viel Gutes erfahren. 
Gewiß gibt es in deren Reihen Theatergegner genug 
und hat es im Laufe der Jahrhunderte immer gegeben. 
Ernst Hövel hat ein eigenes Buch geschrieben über 
den Kampf der Geistlichkeit gegen das Theater in 
Deutschland im 17. Jahrhundert (Münster 1913). In seiner 
allgemeinen Einleitung weist er darauf hin, wie sieh die 
kleinen Theaterfeinde geistlichen Standes auf die Aus- 
sprüche der Kirchenväter berufen. Aber schon hierin 
sieht er die Dinge nicht ganz richtig. Er hat offenbar 
die von ihm nach Alt (Theater und Kirche in ihrem 
gegenseitigen Verhältnis, Berlin 1846) zitierte Schrift 
Tertullians über die Schauspiele nicht im Urtext 
gelesen. So ist ihm entgangen, daß der alte Kirchen- 
schriftsteller, nebenbei gesagt ein Rigorist extremster 
Sorte, der sich von der Kirche trennte, weil sie ihm 
richt streng genug war, die Schauspiele in erster Linie 
verdammte, weil sie aus heidnischem Götterkult hervor- 
gegangen sind. Erst in zweiter Linie kamen auch sitt- 
liche Gesichtspunkte in Frage —. Und in dieser Hinsicht 
hatte das junge Christentum wahrhaftig nicht Unrecht, 
wie man in Hermann Reichs großem Werke über den 
Mimus nachlesen mag. In erster Linie waren es bei allen 
Kirchenvätern mehr dogmatische als moralische Gründe, 
die sie zur Ablehnung des Theaters bestimmten. Die 
heidnischen Götter waren eben in der Anschauung jener 
Zeiten Dämonen, und ein Christ, der bei der Taufe dem 
tösen Feinde widersagt hatte, durfte nach ihrer An- 
schauung nichts mit irgendwelchen Teufelswerken ge- 
mein haben, wofür sie um seines Ursprungs willen alles 
Theaterwesen. anschauten. 


Als nach dem alten Gesetze, wonach jede Bühnen- 
kunst aus dem religiösen Kultus erwächst, auch aus der 
liturgischen Osterfeier ein christliches Schauspiel ent- 
standen war, milderten sich die Anschauungen bald —. 
Jene dogmatischen Bedenken mußten ja völlig schwinden, 
da es sich hier um ein Spiel handelte, daß dem Glauben 
und seiner Lehre nicht nur nicht entgegen war, sondern 
sie unmittelbar, sozusagen schaubar darstellte. Einiges 
Bedenken boten immer noch die fahrenden Leute, die 
freilich bei den großen Mysterienspielen gar nicht in 
Frage kamen. Bei diesen gab es ja keine Berufsschau- 
spieler» Diese Fahrenden waren von alters her als un- 
ehrlich angeschaut —. Мап muß aber darauf hin schon 
im Mittelalter in theologischen Kreisen die Frage des 
Berufsschauspielerstandes erörtert haben. Das beweist 
ung kein Geringerer als der heilige Thomas von Aquin, 
den man unbedingt als den größten Theologen des 
Mittelalters ansprechen darf. Heutzutage glaubt man 
selbstverständlich, wenn ein Theologe nach der sittlichen 
Erlaubtheit des Theaters fragt, zuerst müsse er die 
Frage formulieren: Kann es einer einzelnen Seele 
schaden? Wir wollen hier nicht weiter untersuchen, ob 
es wohl überhaupt etwas gibt in der Welt, was nicht 
einer einzelnen Seele schädlich werden könne. Selbst 
recht heilige Sachen — man: denke zum Beispiel ans 
heilige Ehesakrament — können bei einzelnen unglück- 
lich gestimmten Seelen eine derartige Wirkung aus- 
üben. Der heilige Thomas fängt auch nicht mit dieser 
Fıage an, sondern fragt an erster Stelle: Kann im Spiel 
ein guter Kern stecken? (Utrum in ludis possit esse 
aligud virtus. Summa’ theol. 2. Zeg, qu. 168, art. TII.) 
Diese Frage bejaht er mil Entschiedenheit und be- 
gründet sein Ja: Das Spiel ist ein soziales Bedürfnis. 
[Ludus est necessarius ad conversationen vitae humanae.) 
Damit hat er für die sittliche Beurteilung des Theaters 
eine Grundlage geliefert, die für alle Jahrhunderte gilt. 
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Und in der weiteren Ausführung sagt er ausdrücklich, 
der Schauspielerberuf, der die Aufgabe hat, den Men- 
schen Gemütserhebung zu vermitteln (solatium homi- 
nibus exhibendum), ist damit vollberechtigt, und die ihm 
angehören, leben durchaus nicht im Stande der Sünde, 
wenn sie nur Sonst keine unsauberen Gebärden und 
Werte beim Spiele gebrauchen. Der Heilige hat richtig 
gesehen, daß das Spiel durchaus nicht bloß müßiger 
Zeitvertreib ist, sondern daß das Gemüt auch etwas 
mehr braucht als nur die Nahrung für den Leib. Jenes 
alle, so oft mit Abscheu zitierte Wort des römischen 
Röbels: panem et circenses, Brot und Spiele, hat seine 
tiefe Bedeutung:-der Mensch lebt nun einmal nieht vom 
Brot allein. Ein englisches Sprichwort sagt: АП work 
and no play makes Jack a dull boy —. Wenn er immer 
nur werken, nie spielen soll, wird unsewsilans toll. Die 
deutsche Sprache gibt uns"ja-selbst’eine gewisse, Lehre, 
insofern ihr Wort „unterhalten“ webensowohl "mt "gen 
leiblichen Unterhalt wie aùf die geistige Unterhaltung 
gehen kann. Der Mensch braucht beides: 


In der späteren Zeit hat man freilich diese klare 
Darlegung. des Heiligen in manchen Theologenkreise 
vergessen. Ist es, streng genommen, auch keine Frage 
des konfessionellen Standpunktes, sondern eine solche 
der ethischen Einstellung, so läßt sich doch nicht ver- 
kennen, daß gewisse protestantische Richtungen, die 
nur die Einzelseele und Gott einander gegenübersiellen, 
den sozialen Grundgedanken leicht verkennen mußten. 
So waren die Puritaner in England, die Calvinisten in 
Holland und endlich die Pietisten in Deutschland- un- 
bedingte Theatergegner. Aber auch im katholischen 
Frankreich nahmen die Jansenisten die gleiche Stellung 
ein. Alle diese Leute traten mit dem Anspruch auf, sie 
allein seien es, die mit dem Christentum wirklich ernst 
machten; und solchem Anspruche gegenüber wollten die 
anderen, sonst all diesen Richtungen nicht folgenden 
Kreise sich nicht beschämen lassen. So kam es, daß die 
Theaterfeindschaft auch ins katholische Lager hinüber- 
griff. Ich hatte es lange erfühlt, daß die Theaterfeind- 
schaft auf katholischer Seite аш ein Abfärben von 
drüben zurückzugehen scheine, konnte es aber noch nicht 
beweisen, bis mir die Lebenserinnerungen der Caroline 
Schulze-Kummerfeld in die Hände fielen. Ihr 
Vater, früher am Kaiserlichen Theater in Wien, und 
von dort durch liebe Kollegen .hinausgedrängt (was 
heute ja nieht mehr vorkommt), kam als Leiter emer 
Wandertruppe im Jahre 1750 etwa 14 Tage vor Weih- 
nachten nach Ingolstadt und erhielt ohne weitere 
Schwierigkeiten die Erlaubnis für seine Aufführungen. 
Jedoch am Morgen des ersten Aufführungstages wurde 
er plötzlich zum Stadthalter berufen, der ihm sagte: 
„Mein lieber Schulze, er kann heute nicht spielen.“ Der 
fıagte natürlich, ob gegen ihn oder gegen das Stück 
irgendein Einwand bestehe, erhielt aber den Bescheid: 
„Weder gegen ihn, noch gegen das Stück —. Aber die 
Jesuiten: (die ja in Ingolstadt durch die Universität das 
ganze geistige Leben beherrschten) sind bei mir gewesen 
und haben mir fürgestellt, in keiner lutherischen oder 
calvinischen Stadt wäre es möglich, in der heiligen 
Adventszeit Komödie zu spielen.“ So berufen sich die 
Jesuiten auf Lutheraner und Calvinisten, und ich hatte 


das langgesuchte Dokument in der Hand. Р 


Wieder muß betont werden, daß nicht die Konfession, 
sondern die ethische Einstellung hier entscheidend ist. 
— Es läßt sich denn auch durch die ganze Theater- 
geschichte verfolgen, daß überall da. die Theaterfeind- 
schaft einsetzt, wo man die sozial-ethischen Gedanken 
des heiligen Thomas verließ, und nur nach dem mög- 
lichen Schaden für die einzelne Seele fragte. Ein ganz 
lehrreiches Beispiel bietet uns hier eine Schrift „Ueber 
die Schaubühne“, die bald nach Anfang des 19. Jahr- 


те m 


hunderts erschien mit der Verfasserbezeichnung „Von / 


einem großen Verstorbenen“. Dieser ist kein anderer 
als Friedrich Leopold Graf Stolberg, dessen Kon- 
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version zur katholischen Kirche seinerzeit so großes Auf- 
sehen gemacht hatte. In diesem Schriltchen schreibt er, 
allerdings nicht ohne den Verfasser zu nennen, den 
bekannten Brief Rousseaus an den Grafen d'Alembert 
über die Schauspiele vom Jahre 1758 weitgehend aus. 
Stolberg und Rousseau standen, was ihr Glaubens- 
Бекеппіпіѕ anbelangt, auf’ so grundverschiedenem Boden 
wie nur möglich; aber beide hatten sie keine wirklich 
sozialen Begriffe, Bei Stolberg wirkte der Pietismus 
nach, und von Rousseau wissen wir Ja, daß er die ganze 
menschliche Gesellschaft nicht als organisch anerkannte, 
scndern als Wirkung eines Vertrages, in dem sich die 
einzelnen freiwillig zusammenfanden. 

Und so steht ев eigentlich- heute noch. Ueberall da, 
wo man die soziale Bedeutung des Thealers nach dem 
Vorgange des heiligen Thomas. richtig einschätzt, wird 
man seiner Bedeutung gerech\. Und wie schon ange- 
deutet, fällt das naturgemäß dem Katholischen Theologen 
leichter als dem protestantischen, der immer mehr oder 
weniger zum religiösen Individualismus neigt. Hövel 
sagt denn auch in seinem erwähnten Buche: „Mit der 
katholischen Kirche, die in Deutschland zu jener Zeit 
weder. An der Praxis noch іп der Theorie als Gegnerin 
dramatischer Schaustellungen aufgetreten. ist, werden 
wir uns seltener zu beschäftigen haben.“ (S. 13.) Gewiß 
gab es auch in katholischen Kreisen grundsätzliche 
Theaterfeinde, aber eine so ausschließliche Verweige- 
rung der Sakramente an die Angehörigen des Schau- 
spielerberufes war niemals allgemeiner Grundsatz. Bei- 
nahe im selben Jahre, da der protestantische Pfarrer in 
Radebeul bei Dresden dem Sarge der Karoline Neuberin 
das Friedhoftor zu öffnen sich weigerte, nur weil sie 
Schauspielerin gewesen, SO даб der Sarg über die Mauer 
hinweg in den Kirchhof hineingebracht werden mußte, 
empfing Karoline Schulze-Kummerield im katholischen 
Freiburg und Rastatt ohne weiteres die heiligen Sakra- 
mente aus der Hand kaiholischer Pfarrer. 

Man sollte doch meinen, daß in unserer Zeit endloser 
Theaterkrisen diese soziale Bedeutung der Bühne, die 
uns von theologischer Seite so deutlich gemacht wird, 
einige Beachtung auch bei Nichttheologen finden sollte, 
die die Aufgabe haben, dem Volke ein gesundes soziales 
Dasein zu sichern. Es wäre noch sehr viel Stoff gewesen, 
diese Wahrheit näher zu. beweisen —. Aber um des 
Raumes willen mußten wir Beschränkung üben. Dies 
aber ist geschrieben, damit alle, die es angeht, erkennen, 
daß auch die Theologen etwas nicht ganz Unbeachtliches 
zur ganzen Frage zu sagen haben, und ein klein wenig 
auch in der bescheidenen Absicht, unseren Bühnenleuten 
zu zeigen, daß die gefürchteten Theologen — Ausnahmen 
immer zugegeben — gar nicht so schlimm sind, wie man 
sie meistens einschätzt. 


Spätestens 
bis zum 10, 
ich теіпеп 


Beitrag 


muß 


für die Genossenschaft 
und meine Kranz- 
spende-Umlagen 
zahlen! 
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Ich gehe in mich. 


(Ein Beitrag zum Thema 
Empfindsamkeit — Empfindlichkeit.) 


Von Fr. Kuhn. 


In sich zu gehen und diesen heimlichen Vorgang 
quasi durch ein Megaphon seinen Bühnenkollegen zuzu- 
brüllen... nicht wahr, das trägt nicht zur Beliebiheit bei. 
Nun, es können auch innere Vorgänge, wenn sie sich zu 
einem guten Endgültigen entwickeln, ruhig der Оеҝ̆епі- 
lichkeit preisgegeben werden, unbeschadet des Ablehnens- 
werten der Entwicklung, das ja nun mit ans Tageslicht 
muß, damit die „Moral von der Geschicht“ sich besser 
herausschält. 

Ablehnenswert, um es gleich zu sagen, war meine 
(und so vieler) Haltung ‘zum jeweiligen Ortsverband 
der Genossenschaft, war mein Denken, vielmehr Nicht- 
denken ihm gegenüber, war mein Schimpfen im Falle 
irgendeines Mißstandes, den zm beseitigen ... „der Prä- 
sident nicht sich die Mühe nahm, herzukommen“, — ab- 
zulehnen war kurzweg die Leichtfertigkeit, mit der ich 
die Genossenschaft mit Dingen belastete, die als Tausend- 
stel überall auftretender Mißstände nicht gleich behoben 
werden konnten, — abzulehnen war die Leichtfertig- 
keit, mit der ich mich ansonsten überhaupt nicht mit ` 
Zwecken, Zielen, Erfolgen der Genossenschaft beschäf- 
tigte, — die Leichtiertigkeit, mit der ich die Ortsver- 
bandssitzungen auf mich nahm bzw. gar nicht mal auf 
mich nahm. Ев ist eigenartig, daß man alle Dinge 
und Begebenheiten aus der Distanz des Nichtbeteiligten 
viel seriöser nimmt, als wenn man mitten drin ist: jetzt, 
da ich nach einer langen Krankheit den Ansehluß an das 
Theater verpaßte, da ich sogar der Einsicht geworden 
bin, daß die laktischen Bedingungen der Bühne nicht so 
ganz meiner menschlich aufgepulverten Art angepaßt 
sind, jetzt, da ich, immer mit mir im Konflikt, immer 
mich vom Mühlrad Psychologie zermahlen lassend, dieses 
dauernde Deduzieren zum Gebote des Schrifistellerns 
mache, also nicht mal mehr die Notwendigkeit habe, 
Bühnengenossenschafter zu sein,... jetzt erst kommt mir 
die Bedeutung dieser Institution zum Bewußtsein, und 
ich lasse mich durch keine Angriffsflächen in der Taktik 
des Präsidiums oder in der Taktik irgendeines Obmannes 
mehr von der großen Linie der Wichtigkeit und der 
Erfolge der Genossenschaft ablocken. ` 


Die Genossenschaft ist dauernd unter der Daumen- 
schraube der beobachtenden Opponenten und — diese 
Dauerkontrolle tut ihr gut (wie etwa den Gläubigen in 
der Diaspora das Andringen der Andersgläubigen im 
Sinne der Vertiefung des Glaubens gut bekommt) — sie 
wird heute nicht mit der Gebärde etwa eines Erb- 
monarchen die Klagen ihrer Kinder von sich abfallen 
lassen. Wenn man natürlich mit „Pimperl“angelegen- 
heiten den ganzen wichtigen Apparat des Präsidiums 
gleich alarmieren will, so muß man ja uninteressierte 
und ablehnende Gesichter quittieren. 


О, über die ablehnenden Gesichter der Beamten, der 
Angestellten! Auch hier wäre ein Wort dessen, der „in 
sich gehen will“, geboten. Im Drange des Beschäftigt- 
seins mit den eigenen Nöten verliert so mancher gewiß: 
arme, beklagenswerte Mensch die (siehe oben) Distanz 
der Beobachtung. Liebe (übrigens momentan sicher nicht 
mich an Armut übertreffende) Mitmenschen, wie denn 
glaubt Ihr, wie die ungleiche Verteilung der Arbeit 
durch die Weltkrise diese Beamten belastet? Die Arbeit, 
die die Beamten der Fürsorge und der Arbeitsämter und 
auch die unserer Genossenschaft zu leisten haben, ist 
doch geradezu (besonders für uns freiluftatmende Künst- 
ler) maßlos und das, was „hinter den Kulissen“, etwa 
in der Nichtsprechzeit an. Akten gewälzt und geordnet 
wird, das ist unfaßbar, Laßt Euch — und das gilt fast 
generell für alle Gehetzten und .empfindlich Geworde- 
nen — doch nicht von stoischen Gesten belügen, daß 
dahinter kein Herz säße. Selbst die Sozialbeamten, selbst 
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Ше түт Herren da oben аш dem Präsidium der Ge- 
rossenschaft Deutscher Bühnen-Angehörigen haben еіп 
Нег? und noeh Dehnungsmöglichkeit dieses Herzens, ob- 
gleich sie zu millionen Malen mehr und mehr des Be- 
klagenswerten zu hören bekommen. Letzten Endes aber 
sind doch alle Getragene des Gesetzes und der Satzun- 
gen... Wir alle haben eine Kinderkrankheit gehabt, die 
wir — der eine eher, der andere erst im Mannesalter — 
nicht leicht ablegen konnten und die erst die Härte des 
Lebens uns abkurierte. Meine — Gott, ich sage es ganz 
offen — war die Ueberempfindlichkeit. Als ich eines 
besinnlichen Tages in schon vorgeschrittenem Jünglings- 
alter merkte, daß Empfindlichkeit nichts weiter denn 
Eitelkeit ist, und daß ich die Besten unter denen fand, 
die mir das herbste über mich selbst sagten, ja, daß 
das Leben mir von allen Seiten gab, je mehr.äch an Be- 
urteilungen und ... Verurteilungen einsteckte und mich 
läutern ließ, — да erst sah ich den allgemeinen 
Wert des Lebens überhaupt ein. Ja, es ist grauenhaft 
schwer, in dieser Zeit seine Nerven zu zähmen und alle 
Klagen über Fehlgegangenes nun zunächst in erster Be- 
ruhigtheit zu Anklagen gegen sich selbst zu machen. 
Aber ich möchte fast ein (freilich sehr kleinformatiger 
und sehr weltlicher) Prophet der erlebten Wahrheit sein: 
Empfindlichkeit ist Eitelkeit; wer den Dingen ohne Aus- 
lassung seiner Energien und seiner Intensität einen 
beruhigten Lauf läßt, kommt weiter! Und das in die 
„genossenschaftlichke Moral“ einzureihen, gebe ich (bis 
heute ein genossenschaftliches Nichts) den anderen, die 
Fatalisten und Nichtmilmarschierende der Genossen- 
schaftsaktion sind, den Rat: klagt nicht über Kleinheiten, 
über die empfindlichen Dinge eines kleinen persönlichen 
Mißerfolges oder einer scheinbar interesselosen Abfuhr 
durch Genossenschaftsinstanzen! Haltet die Idee des 
Großen, Einigenden und in allen Sammelfällen mutig 
Streitenden der Genossenschaft hoch! Denkt an ihre 
Erfolge, die Вегиѓепеге historisch gewertet haben, und 
denkt, wenn heute die Erfolge nicht so plastisch sein 
können, daß ein derart umbrandetes Gebäu wie die 
Genossenschaft sich innerlich durch erfolgreiche und er- 
weisbare Tätigkeit festigen muß, wenn es dem Sturme 
standhalten will. Ich persönlich kann Angriffe nicht 
genug begrüßen, solange sie von ehrlichen, meinetwegen 
sogar politisch skelettierten Gruppen geschehen. Aber 
nicht anklagen, verklagen, um des Klagens und Sich- 
Ausbadens in Unzufriedenheiten willen! Und!!!... Ihr, 
die Ihr nicht zur Genossenschaft mehr gehören könnt, 
da Eure Mittel fehlen... Dienet der Idee, horchet аш 
zum Beispiel, wenn Ihr hört, daß die furchtbare Lage der 
Theater selbstgewähltes öffentliches Thema der Vertreter- 
versammlung in Düsseldorf ist. Heraus aber auch Ihr 
empfindlichen und Ihr klagebereiten aktiven Genossen- 
schafter, ich glaube nicht, daß einer der von uns ge- 
wählten Führer die Klagen und Anklagen fürchtet. Im 
Gegenteil: öffentliche Diskussionen machen das Präsidium 
nur freier von den heimlichen. 


Noch ein kurzes Wort über Sensibilität! Keiner hat 
das Recht, sich so gehen zu lassen, daß er immerfort 
im Ach und Weh seiner selbst andere beleidigt. Aber 
wenn heute Direktoren, Leitende irgendwelcher Forma- 
tionen und Institutionen die Ueberempfindlichkeit derer, 
die arm sind, derer, die sich nicht in die neue Armut 
finden können, peitschen durch ihr Benehmen, so müßte 
das ... genossenschaftlich höher gehängt werden. So wie 
die Verbitterung und der Aufschrei der Armen ver- 
standen, nicht immer aber in seiner Groteske der Anklage 
verziehen werden muß, stets aber gütig beschwichtigt zu 
werden verdient, so muß die Hemmungslosigkeit derer, 
die die Weltkrise wieder mächtiger machte, ange- 
prangert werden. Gerade wir Schauspieler, die wir 
geradezu unsere Kraft aus der Empfindsamkeit (nicht: 
Empfindlichkeit!) schöpfen, wir haben geradezu ein 
Recht, biegsamer behandelt zu werden als die „Bürger- 
lichen“; daß wir uns gerne durch Liebenswürdigkeiten 
belügen lassen, steht auf einem anderen Blatt. 
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Chronik der 
Uraufführungen. 


André Gide: »Dedipus“. 


Man sollte von André Gide ari ; 
jene Latinität erwarten, ps Tree, 2 Zeg, ës, Mythos 
Opern-Oratorium „Oedipus Rex‘ ist; јеле one ое 
sohon in den Bildern des wallonischen Malers Ro e Say die 
Weyden "erkennbar ist und die gleiche ist, die 4 © тап дег 
des Racine ihr Gepräge gibt; sollte сз um so Жыл ragödien 
als ein jüngerer Zeitgenosse Gides, wie Graue nn 
Racine in einem hertfichen Essay beschäfti енды 


wird er deutsch іп Buchform efscheinen?) gt bat, (Wann 
Gides Schauspiel hat nichts von Aesc; ... 
К давед Es ӨЛШ. Aber es 


marschiert "auch "mieht allein in europa с 
geschichte, es bildet eine StMeinsame geistige Geistes- 
Giraudoux’ „Amphitryon XXXVII im. Cocteaus „Orphemit 
ез ist aus Surréalismus- und Mümanität Seltsam gemischt. Ев 
stößt am weitesten zu Platons Forderung vor, daß es eines 
Mannes Sache sei, Tragödien und Komödien zu schreiben: mit 
gallischer Heiterkeit setzt Gide ein, uns die Personen des 
klassischen Stoffes nahezubringen, mit übermütigen Anachro- 
nismen, mit humorvollen Vermenschlichungen der Негоеп, 
aber er erspart ihnen nichts vom tragischen Schicksal, dessen 
Wucht dadurch nicht gemildert wird, daß die Menschen 
wacher geworden sind als bei den Tragikern der Alten. 


An platonische Dialoge gemahnen die Unterhaltungen der 
Personen dieses Dramas, Gide darf es sich leisten, Oedipus 
mit romantischer Tronie einzuführen: „Hier bin ich, gegen- 
wärtig und erfüllt in diesem Augenblick ewiger Dauer, wie 
einer, der auf die Bühne des Theaters vorträte und spräche,‘“ 
und Jokaste darf die Illusion aufheben, wenn sie einmal sagt: 
„Mein Freund, du darfst die Aufmerksamkeit nicht auf diesen 
Punkt lenken. Kein Historiker hat ihn bisher bemerkt.“ 
Gides Menschen geben essayhafte Analysen ihres Charakters, 
kommentieren das Geschehen, mit den intimsten Mitteln eines 
Kammerspiels erreicht Gide ein Maximum an Leidenschaft, 
wie sie bisher nur großformatigen Werken vorbehalten war. 


Ernst Robert Curtius’ meisterhafte Uebertragung hat etwas 
von jener Latinität, die man vergeblich im Original sucht. 
Aber Gide ist dem Griechentum hier näher als der Latinität: 
ein aristophanischer Geist, der in Bezirke des Sophokles ein- 
drang! 


Otto Indig: „Die Braut von Torozko‘, 


Ein hübsches Volksstück mit komödienhaftem Kern. Im 
einst ungarischen, jetzt rumänischen Torozko (bei Klausen- 
burg in Siebenbürgen) will ein Paar heiraten. Es stellt sich 
heraus, daß die Braut — Jüdin ist. Пав ist in dem antisemi- 
tischen Rumänien, man darf auch Drittes Reich dafür ein- 
setzen, schlimmer als wenn sie gestohlen oder ein uneheliches 
Kind hätte, Der Bräutigam läßt sie auch prompt im Stich. 
Das beliebte Dorfmädel, als Christin auferzogen, fragt sich, 
ob sie, durch ein bloßes Papier, eine andere geworden sei. 
Menschlicher kann ein Autor kaum an das Problem heran- 
gehen als es Otto Indig, Sohn eines österreichischen Offiziers, 
Kriegsteilnehmer und als Vorkämpfer des Deutschtums aus 
seiner siebenbürgischen Heimat verwiesen, tut. Er löst es 
aber nur lustspielhaft: die jüdische Abkunft des Mädchens 
stellt sich 'als ein Irrtum des Kinderheims heraus, das den 
(verstorbenen) Pflegeeltern die Ziehtochter besorgt hat. Der 
weise jüdische Gastwirt, der sich des Mädchens nach Ent- 
hüllung ihrer „Schande“ annahm und ihm die Anfangsgründe 
der jüdischen Religion beibrachte, kann als Resumé nur fest- 
stellen, daß es gut wäre, wenn jeder Mensch es einmal nur 
vierzehn Tage lang ausprobierte, Jude zu sein. Was das 
Stück gefällig macht, ist der Umstand, daß keine ausge- 
sprochen bösen Menschen darin auftreten; die J udenfeindschaft 
ist, auch wenn sie sich so temperamentvoll äußert wie bei + 
dem verlorenen und wiedergefundenen Bräutigam, mehr Ge- 
dankenlosigkeit als Bosheit; und auf der jüdischen Seite wird 
wohl Herzensgüte und Hilfsbereitschaft gezeigt, aber der Gast- 
wirt ist auch komischer Züge nicht bar, und die Witwe des 
vermeintlichen unehelichen Vaters des Mädchens, die es adop- 
tieren und reich machen will, hat eine böse Zunge. Das be- 
deutet für die Wirkung des Stückes: auf Antisemiten, die es 
aus Gedankenlosigkeit oder Tradition sind, kann das Volks- 
stück wirken wie ein großformatiges Werk, wie Lessings 
„Nathan der Weise‘; für Fanatiker und Verhetzte bedürfte 
es schwereren Geschützes der Aufklärung. 


ти? ee Бе 


PaulSchurek: „Kamrad Kasper“, e 
< зіні ei riegshei hrer, der seine Frau 
Kamrad Kasper ist ein Kriegsheimkeh Е Т 
mit einem an ertappt, von dem sie ein Kind trägt. Aber 
Kasper als Repräsentant der Volksseele überwindet alles, auch 
an der Untreus der Frau ist оид der Krieg schuld, überwindet 
auch die OT. die nicht wieder mit-ihm leben will, weil sie 


Stück ist nicht bedeuiend; aber ganz an- 


ihn liebt. Das Р Жасы а e Е 

2 ein Volksstück bleibt, mit Hamburger 
SS sole es eim g о 
Se Era sind spielbar; es gibt hübsche 


Färbung; di ri i ft ist, obschon Freund 
Б; N: er Dritte kein Schuft ist, on und 
Change, | Гай a lobend vermerkt. Aber schlimm wird 
des = Sich gehurek literarischer Krücken bedient: ein 
es, жа nieht nur de Кавреме des Marionettenspiels, Son- 
her Puppenepieler, Und mit einem рп «өш ел Mario- 
nettenspiel sucht er Situation zurergründen und zu K Sug 
Dann wird бопе dHnmg Symbolik dick än 220. ann 
kommt eine altivistische Note„herein, die zu der iedermeier- 
Ze Сүеуе ее ісі des Ganzen nieht paßt und von Anachro- 
lichen Соте Lokalfarbe ісі jedenlalls besser als das 
Dëicholortt, ілі? Weltmann. 


Opernrückblick. 


Von Fr. Heymann. 


Jahresbilanz. 


1931, ein finsteres Jahr für die Oper, das Theater, 
für die Autoren und Komponisten und für die Verläge, 
und auch für die Kritik, denn sie ist ziemlich überflüssig. 
Schließlich ist es doch der Sinn der einigermaßen leben- 
digen Kunstschreiberei, Novitäten sozusagen als Freund 
und Vermittler der Künstler dem breiten Publikum 
näherzubringen. Das Kramen in alten Werken mag der 
musikalischen und literarischen Altertumsforschung ge- 
widmet sein, denen’ die Universitäten die mittelalterlich- 
klösterliehen Seminare reserviert haben. ‘Wenn aber 
kaum oder wenig Neues und Wertvolles herauskommt, 
bzw. herauskommen kann, dann werden auch: diejenigen 
überflüssig, die es propagieren, nämlich die Kritiker. 
Auf die sogenannten Ewigkeitswerte wird man ja längst 
verzichten. Große Freude herrscht im Lager der Kritik 
schon, wenn man annehmen kann, daß ein Werk vielleieht 
auch noch in zehn, zwanzig Jahren gespielt wird. Die 
Sache ist ja furchtbar einfach. Die Geldkatastrophe wirkt 
sich auch hier fürchterlich aus. Eine Oper zu schreiben 
zum Beispiel, dauert drei bis vier Jahre. Aber das hat 
doch nur einen Sinn, wenn etwas Aussicht auf eine Auf- 
führung da ist. Diese Aussicht ist gegenwärtig fast null. 
Auch das Publikum der Oper ist bewußt novitäten- 
feindlich, im Gegensatz zur Kritik. 

Ki 

In der letzten Spielzeit gab es noch nicht zwei 
Dutzend Uraufführungen. Vor drei Jahren das Drei- 
fache. Die jungen Komponisten, soweit sie noch 
nicht krepiert sind, wären ja Idioten, wenn sie sich 
à fonds perdu drei Jahre lang herumquälten. Da 
nimmt ihnen der Rundfunk gern für ein paar 
hundert Mark ein paar kurze Sachen ab. Da können 
sie sogar als Tonfilmarrangeure etwas zurücklegen, von 
Schlagern können sie wenigstens leben. Zeit und Kon- 
zentration für wirklich wertvolle Partituren haben heute 
nur die paar längst Arrivierten der Vorkriegsgeneration 
und die wenigen angestellten Hochschulprofessoren. In 
der letzten Saison gab es also noch einige Novitäten: 
„Fremde Erde“ von Rathaus, Pfitzners „Herz“, Wein- 
bergers Volksoper „Die geliebte Stimme“, die Oper 
„Friedemann Bach“ von Graener und die Groteske „Spuk 
im Schloß“ des Tschechen Jaroslav Kricka. Experimente 
werden kaum mehr gemacht; immer mehr greift eine 
wilde Ausgraberei von alten Operetten um sich, die mit 
einigen Kalauern über Notverordnungen und Lokalereig- 
nisse aufgepfeffert werden, zusammengestrichen werden, 
und wo der Herr Kapellmeister schnell zwecks Moderni- 
sierung ein paar Saxophone einstreut. Die erste deutsche 
Oper, die Wiener Staatsoper, das letzte Bollwerk Alt- 
Öesterreichs, hat vor drei Monaten Pfitzners Oper „Das 
Herz“ zurückgestellt, „weil die Kosten für die neuen 
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Dekorationen nicht bewilligt werden können“, So geht 
das ja nun ad infinitum weiter, und ähnliche künstlerische 
Hiobsposten kann ja jeder in seinem Leib- und Magen- 
blatt nachlesen. Allerdings wird man erbittert, wenn man 
z В. feststellt, daß in Berlin der Beamtenetat (!), 
ewig ігезвепі 70 Beamte!, bei Reinhardt sind’s kaum 
ein Dutzend, den Künstleretat um das 1%fache übertrifft! 
(Wer lacht da?) 


Eine Theaterausstellung 


ist in Osnabrück eröffnet worden. Ihre Dauer 
ist auf eine Reihe von Wochen berechnet. Diese 
Ausstellung, die untere dem Zeichen „200 Jahre 
Gsnabrücker Theater“ steht, hat nicht nur 
lokalgeschichtliches Interesse, sondern darüber hinaus 
auch solches ` von allgemeinerer Bedeutung, nicht 
nur für den Fachmann, sondern vor allem für den 
gebildeten, interessierten Laien, Osnabrück ist von jeher 
eine Theaterstadt von Rang gewesen. Es hat eine Theater- 
kultur aufzuweisen wie nicht allzu viele, man darf sagen 
nur wenige Provinzstädte. Schon mit Ekhof ist sein 
Theaterwesen auf das engste verknüpft. Im alten Rat- 
hause und in einem Schloßflügel wurde Theater gespielt, 
und bedeutende Gäste traten dort auf, wie Madame 
Seylerin, Schröder und dessen Frau, Brockmann, Madame 
Döbbelin, Klingemann, Brandes, Voltoli. So sieht man 
in dieser Abteilung „Welt um Ekhof“ eine Fülle ‚von 
Bildern, Programmen, Faksimiles, Drucken, und -auch 
der Name des großen Osnabrückers Justus Möser ist mit 
dieser Epoche eng verbunden. Erwähnt sei nur sein 
um 1760 herum егѕеһіепопеѕ Stück „Harlekins Hochzeit“. 
Dann tritt allmählich die Verknüpfung mit Detmold und 
auch mit Münster und Pyrmont in die Erscheinung, und 
da ist es vor allem Albert Lortzing, der diesem viel- 
fälligen Theaterunternehmen eine besondere Prägung 
verlieh. Dieser liebenswürdige Künstler und Tonschöpfer 
hat seine schönsten und besten Jahre in dieser Stadt 
verlebt. Sein „Pole und sein Kind“ erlebte in Osnabrück 
seine Uraufführung. Eine ganze Reihe handschriftlicher 
Partituren ist vorhanden, so zu „Don Juan und Faust“, 
zur „Jagd“ (nach Hiller), „Yelva“, „Der Weihnachts- 
abend“, „Eine Berliner Grisette“, „Die Schatzkammer 
des Inka“, Teile des „Wildschütz“. Ferner handschrift- 
liche Textbücher, die vor nicht allzu langen Jahren auf- 
gefundenen Osnabrücker Logenlieder. Man sieht die 
ausgezeichnete Lortzingbüste von Mazotti, zahllose Bilder 
nach Stichen und auch solche nach der Natur, -Lortzings 
Taktstock, den man ihm einst verehrte, ist ausgestellt. 
Und es fehlt aueh nicht das Bild des hochverdienien 
Lortzingforschers Georg Richard Kruse, des bekannten 
Leiters des Berliner Lessing-Museums, das seine ur- 
eigenste Schöpfung ist. Theaterzettel, Bilder der hervor- 
ragendsten Künstler, die mit und um Lortzing wirkten, 
wie Pichler. Dann geht es in die neuere Zeit, und hier 
sind Künstler wie Karl Sonntag, Theodor Wachtel, Clara 
Ziegler, Max Grube, der in Osnabrück seine bedeutende 
Laufbahn begann, Ludwig Barnay, Hedwig Raabe, Marie 
Seebach, Albert Niemann, Adalbert Matkowsky, Rosa 
Poppe und viele andere, die іп dem alten Theater ап der 
Gildewart mit großem Erfolge auftraten. Auch Hans 
Gregor, der Neuschöpfer der Opernszene, fing in Osna- 
brück an. 1909 wurde das neue Haus am Domhof feier- 
lich eingeweiht. Der erste Intendant war Carl Ulrichs, 
dessen glänzende Inszenierungen unvergessen sind und 
bleiben. Seinen Nachfolgern Otto Liebscher und Erich 
Pabst war es vorbehalten, auch dem sich weiter ent- 
wickelnden Geschmack ihrer Zeit Rechnung zu tragen. 
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Seit ‚Jahresfrist hat die Leitung der Osnabrücker Bühne 
Dr. Fritz Berend inne, der seine erste Spielzeit hinter 
sich hat, die gleich erfolgreich in künstlerischer wie in 
wirtschaftlieher Beziehung war. Dabei ist der Zuschuß 
von über 350000 RM. auf knapp 100000 RM. gesenkt 
worden, und es ist erstaunlich, wie mit dieser geringen 
Summe ein reichhaltiger Spielplan, der Oper, Schauspiel 
und Operette umfaßte, bestritten werden konnte. Zahl- 
lose Bilder ehemaliger Künstler der Osnabrücker Bühne 
beleben diese Abteilung, und nicht wenige sind darunter 
die sich einen sehr bedeutenden Namen erworben haben. 
Weitere Abteilungen zeigen in sehr anschaulicher Weise 
die Entstehung der Szene: Figurinen u. a. nach Friedrich 
Kalbfuß, jetzt Königsberg, und Käte Friedheim, dieser ganz 
ausgezeichneten Kostümkünstlerin, die mit bescheidenen 
Mitteln ganz Außerordentliches und Erstaunliches leistet, 
Sie bleibt der Osnabrücker Bühne erfreulicherweise auch 
in der neuen Spielzeit erhalten. Weiter Szenenbilder, vor 
allem von Zuckermandel-Bassermann = (jetzt in Lübeck) 
und von Heinz Dahm, beides Künstler von Rang und 
hoher Bedeutung, die es verstanden, die Szene in außer- 
ordentlichem Maße zu beleben und eigenwillig und far- 
big zu gestalten, Den Laien besonders interessieren 
werden die zahlreichen plastischen Bühnenmodelle, die 
dargeboten werden; ebenso das Clavigo-Modell für eine 
wenn auch noch etwas primitive Drehbühne oder deren 
Ansätze. Theaterliteralur aller Art, Drucksachen aus 
alter und neuer Zeit, Kostüme, Rüstungen, Kuriositäten 
vervollständigen das Bild dieser Ausstellung, die hoffent- 
lich diejenige Beachtung findet, die sie in besonderem 
Maße verdient. Ludwig Heilbronn, 


Dank an die Düsseldorfer. 


In Nr. 8 auf Seite 193 ist über die Tätigkeit der 
Düsseldorfer Ortsverbände vor und während der Dele- 
giertentagung lobend gesprochen worden. Durch ein 
Versehen ist dabei unerwähnt geblieben, daß sich ein 
vorbereitender Ausschuß gebildet hatte, dem die Kol- 
legen Ludwig Roffmann und Willy Beuger von 
den Städtischen Theatern, Ullrich Verden, Franz Zim- 
mermann ший Karlheinz Emmerich vom Schau- 
spielhaus angehörten und die sich in ihrer unermüd- 
lieben und aufopfernden Tätigkeit ganz besondere Ver- 
dienste um die Tagung erworben haben. 


Bücher. 


Die Elemente des Theaters. Von Artur Kutscher. 
Pflugschar-Verlag Klein, Vater und Sohn, Düsseldorf. 


Der bekannte Münchener Literaturhistoriker und 
Theaterwissenschaftler gibt. hier die Grundbegriffe des 
'Theatralischen, die in einer Zeit geistiger Unorientiert- 
heit und ästhetischer Verwirrung wie der unsrigen not- 
wendiger sind denn je. Der ästhetische Gesetzgeber oder 
richtiger Gesetzfinder ist wegweisend, wenn er dem 
Mimus (neben Tanz und Drama) die ihm gebührende 
Bedeutung für die Theaterkunst einräumt und das 
mimisch-schauspielerische Element für die Entstehung 
der Tragödie für entscheidender hält als das religiöse, 
der Sehauspielerberuf des Aischylos ist ihm wichtiger als 
seine Stellvertretung des Dionysos-Priesters, und Ana- 
logien aus der Geschichte des Dramas und Theaters 
geben ihm recht: der kultische Dramatiker Calderon ist 
zugleich ein :theatralischer Barockkünstler, und die 
Mysterien des Mittelalters bedienen sich häufig weltlicher 
Mimus-Elemente. Er bekennt sich dankbar zu Hermann 
Reichs epochemachenden Entdeckungen und verarbeitet 
sie unprofessoraler als Wilhelm Wundt in seiner „Völker- 
psychologie“. 

Kutscher hat- recht; wenn er auch für den Tanz, von 
dem der Weg über den Mimus zum Drama führt, nicht 
ausschließlich kultische Voraussetzungen für wesens- 
bestimmend hält, aber historisch gesehen ist hier der 
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entscheidende Punkt, an dem man hinter i 

volle Ausführungen ein г о. "Sage Pe 
muß ausgesprochen werden, gerade weil das Buch Kut- 
schers in seinem wertvollen, ästhetischen Teile zur kriti- 
schen Urteilsbildung in unserer Zeit beitragen wird Es 
ist auch ein Buech, das Unsere Zeit hervorgebracht h t 
das dem lebendigen Theater mehr verdankt als den Ме” 
thoden der Philologie. Auch von der rationalistischen 
Welle unserer Zeit hat es, vielleicht unbewußt, etwas 
abbekommen. Da Kutscher Sehauspielkunst und Dra Ser 
micht. ais etwas ‚Konträres nimmt, sie gehören eben =. 
sammen wie Mime und Mimus, sondern in ihrer ver 
einigung die Erfüllung-der dramatischen Kunst sicht 
kommt er zu wesenlliehen Einsichten für eine T E 
logie der Schauspielkunst, zu Cat neuen, brauchbaren 
Einteilungsschema der “dramatischen nn о 


Kutscher über Volk$stückmund Posse sagi, ist Bet ei Ge 
problemerfassend, стука. ebenso recht, wenn epthin 
(wortkünstlerische) "Drama eine Veredlung des. \imus 


nennt, und wenn erden Arten des Mimus (wie Volks- 
stück und Posse) die andersgearteten künstlerischen Mög- 
lichkeiten nieht abspricht. Ein (preiswertes)-Buch, das 
zum Belehren wie zum Diskutieren willkommenen Anlaß 
gibt, in einer Zeit, da alle ästhetische Terminologie ver- 
wischt worden ist. Lutz Weltmann. 


Typen. Grundlagen der Charakterkunde von Friedrich 
Märker. Mit 95 Abbildungen. 166 Seiten. Steif 
broschiert 5,40 RM., Leinen 6,80 RM. Eugen Rentsch 
Verlag, Erlenbach-Zürich und Leipzig. 

Von Friedrich Märker erschien ein schön ausge- 
stattetes, mit reichem Abbildungsmaterial : verschenes 
Werk: „Typen, Grundlagen der Charakterkunde“. 

Es ist eines der Hauptverdienste Märkers, daß er 
(im Gegensatz zu der landläufigen Charakterkunde) 
scharf unterscheidet zwischen Grundkräften und abge- 
leiteten, bzw. zusammengesetzten Eigenschaften und Be- 
gabungen. Von innen her macht er die Kopfformen 
verständlich. 


Autokraten und Demokraten. Charakterologische Bild- 
nisse von Friedrich Märker. Mit 65 Abbildungen. 
166 Seiten. Steif broschiert 5,40 RM., Leinen 6,80 RM. 
Eugen Rentsch Verlag, Erlenbach-Zürieh und Leipzig. 


Diese „charakterologischen Bildnisse“ sind eine 
spielende Anwendung des von Märker in seinem Buch 
„Typen“ gebauten Systems. : Mehr als fünf Dutzend Bild- 
nisse sind in diesem Band zusammengestellt. Mit einer 
Studie über Goethe und Schiller führt Märker den Leser 
zunächst an die Probleme der Charakterlesekunde 
heran. Dann gibt er Bildnisse von Kleist, Goya, Eichen- 
аот, Mares, Andersen, Tolstoi und Dostojewski; er 
arbeitet hier besonders den Gegensatz heraus zwischen 
dem sonderlingshaften, in die Welt seiner eigenen Brust 
gefangenen Menschen und dem der Außenwelt zuge- 
wandten. Beide Bücher können dem Schauspieler bei 
der äußeren Gestaltung mancher Figuren gute Dienste 
leisten. 


Die Dinge, die ich am Tag erlitt... 


Die Dinge, die ich am Tag erlitt, 
Summen spät abends im Zimmer nach. 
Mein Herzschlag raschelt im Kissen mit, 
Die Hand schläft ein ... und die Sehnsucht wird wach. 
Die Schatten der Kerze wie Nachtvögel sind: 
Sie flattern fort im verstohlensten Wind. 
Müde ertrink ich in den Wellen 
Der Uhrgeräusche, die seltsam schwellen. 
Der trostlose Takt der Gedanken verrinnt 
Im AN, das nicht endet, noch irgend beginnt. 
Die Lippen, die wunschweh zusammenfallen, 
Noch deinen geliebten Namen lallen. 
Dein Name wandelt ins Dunkel mit ... 
Wie die Dinge, die ich am Tag erlitt. 
Friedrich Kuhn. 


Nr. 11/12 


DER NEUE WEG 257 


SAMTLICHER ANZEIGE 


der Genossenschaft Deutscher Bühnenangehörigen 


“Ernst Schlesinger, | Verwaltungsrat: Сагі. Wallauer, Präsident, Berlin; Erich | Bankkonten : 

er ak "e ta Se Опо, Präsident, Berliny John Gläser, Frankfurt am Main; 
егі; direkter: Paul-Bienmann, Berlin/ | Wilhelm Hinrich Holtz, "Weimar; Grete Ilm, Berlin; 

Perlin Во ЕБЕ? Barbarossa Ng, 9401 /| Emil Lind, Berlin; Ernst Pils,” Stuttgart; Friedrich 
Eduard 


F echer: 8 Я Ge H 
Telegramm Adresse : BühnengenosS®h Berlin..; Ulmer, München, 


Deutsche Bank, Depositen- 
kasse M, Berlin W 62, Kurfürstenstraße.115 
und Bank der Arbeiter, Angestellten und Be- 
amten, Konto 220, Berlin S14, Wallstraße 65 / 
Postscheckkonto: Berlin NW 7, Мг, 12845, 


von Winterstein, Berlin. 


әгіпбесде Warnung 
vor Abschlüssen mit dem Theaterunter- 
nehmer Albert Berthold. 


Wir warnen unsere Mitglieder vor Abschlüssen mit 


dem Theaterunternehmer Albert Berthold, der das Natur-. 


theater in Friedrichshagen bei Berlin leitet. Es sind bei 
uns schon wieder zahlreiche Beschwerden über. Berthold 
eingegangen, dessen Direktionsführung wir in Nr. 18/31 
des „Neuen Weg“ in dem Aufsatz „Bühnenpiraten“ ge- 
kennzeichnet haben und auf dessen Ausbeutermethoden 
in dem der letzten Vertreterversammlung erstatteten 
Tätigkeits- und Rechenschaftsbericht aufmerksam ge- 
macht wurde. Wir haben die behördlichen Stellen um 
Einschreiten ersucht und werden nichts unversucht 
lassen, diesem Unternehmer endgültig jede Bühnentätig- 
keit zu unterbinden. Das Präsidium. 


Warnung 


vor dem Deutschen Städte-Theater, 
genannt „Desta“. 


Der auf der Warnungsliste der Bühnengenossenschaft 
geführte Theaterunternehmer Max Semniler, 
wohnhaft in Berlin W 15, Lietzenburger Str. 19, ver- 
sendet unter der Firma „Desta“ Deutsches Städte-Theater 
an die Stadtverwaltungen Rundschreiben mit dem An- 
gebot, die gemeinnützigen Bühnen mit einem eigenen 
Berliner Ensemble zu bespielen. Die künstlerische Lei- 
tung dieses Unternehmens soll angeblich in Händen 
führender 'Theaterfachleute von anerkanntem Ruf liegen, 
und finanziell soll das Unternehmen so fundiert sein, daß 
nach jeder Richtung hin alle gewünschten Garantien 
gegeben werden können. Herr-Semmler will angeblich 
in der Lage sein, durch sein Angebot eine erhebliche 
Reduktion der bisherigen Subventionen zu erreichen. 

Wir warnen alle Länder- und Stadtvertretungen sowie 
alle Intendanten dringend, mit dem genannten Herrn 
in Verbindung zu treten. Auf Anforderung sind wir 
bereit, nähere Mitteilungen über die geschäftlich-finan- 
zielle Zuverlässigkeit dieses „Theaterunternehmers“ zu 
machen. 

Das Präsidium. 


Warnung 
vor Gastspielen im Ausland. 


Wiederholt nahmen wir Gelegenheit, auf Grund 
authentischer Berichte und Hinweise vor Gastspielen im 
Ausland zu warnen. Die in letzter Zeit vorgekommenen 
finanziellen Zusammenbrüche bestätigen diese Mahnung. 

Nun geht uns die Nachricht zu, daß ein in Südamerika 
bereits gescheitertes Unternehmen in Südafrika Gast- 
spiele zu geben beabsichtigt. Wir machen darauf auf- 
merksam, daß nicht nur kein Bedürfnis für deutsche 


zurzeit. 


Gastspiele in Südafrika vorhanden ist, da das dortige 
Theaterpublikum von dervenglisch sprechenden Bevölke- 
rung gestellt wird, sondern daß auch die dortigen deut- 
schen Vereinigungen sich häufig gegen solche Gastspiele 
wehren, weil diese unweigerlich mit Fehlbeträgen endigen 
müssen, die zu übernehmen die Verbände nicht in der 
Lage sind. 

Diese Warnung bezieht sich auf jede Unternehmung, 
auch auf solche, die von konsolidierten und festen Bühnen 
veranstaltet werden. Es ist die Regel, daß fremdsprachige 

sastspieltruppen nur dann ihr Auskommen in Südafrika 
finden, wenn sie von den Heimatsbehörden finanziell 
weitgehendst unterstützt werden. 

Das Präsidium, 


Bekanntmachung. 


Der Verwaltungsrat hat in seiner Sitzung vom 6. und 
7. Mai 1932 gemäß $ 18 der Satzung 


Frau Grete Ilm, Berlin, 


zum dritten Mitglied des Präsidiums einstimmig 
gewählt. Der Verwaltungsrat. 


Bekanntmachung. 


Die Unstimmigkeiten zwischen der Schauspielerin 
Ludmilla Kroll und der Bühnengenossenschaft, und 
zwar dem Präsidenten Otto und dem Schauspieler 
Bernhardy, sind durch gerichtlichen Vergleich vom 
13. April 1932 beigelegt worden. 


Bekanntmachung 
betr. Bezirksverband XIII Thüringen. 


Durch die Wahl des Herrn Wilhelm Hinrich Holtz 
in den Verwaltungsrat der Genossenschaft legt Herr 
Holtz sein Amt als Bezirksobmann des Bezirksverbandes 
Thüringen nieder. 


Die provisorische Verwaltung des Bezirksverbandes 
Thüringen erfolgt durch das Präsidium. Das Mitglied des 
Verwaltungsrats Wilhelm Hinrich Holtz, Weimar, 
Hellerweg 22 (Tel. Weimar 1018), ist kommissarisch mit 
бег Vertretung des Präsidiums beauftragt. 


Das Präsidium. 


Bezirksverband VII Bayern 
Sitz München, Odeonsplatz 4. 


Bürostunden ab 1. Mai Montag, Mittwoch und Freitag 
von 10 bis 12 Uhr und am Dienstag und Donnerstag von 


4 bis 6 Uhr. Samstags bleibt das Büro geschlossen. 


Der Obmann. 
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Die Regensburger Krankenkasse. 


. Die Gesellschaft hat mit Wirkung vom 1. April d. J. 
die Firmen-Anschrift in „Süddeutscher Krankenversiche- 
rungs-Verein a. G., Sitz Regensburg“ geändert. Diese 
Umfirmierung erfolgte lediglich aus geschäftlichen 
Zweckmäßigkeitsgründen, weil die seitherige Bezeich- 
nung im Gegensatz zur räumlichen Ausdehnung des 
Unternehmens mehr lokalen Charakter hatte. Mit dieser 
Aenderung sind Verbesserungen der Satzungen und Ta- 
rife erfolgt, die wir im Hauptsächlichsten nachstehend 
bekanntgeben. 

Wichtigste Satzungs-Aenderung: Nach 
$ 6 der seitherigen Fassung hatte die Gesellschaft das 
Recht, eine Versicherung zum Schluß des Versicherungs- 
jahres ohne Angabe von Gründen zu kündigen; nach 
87,1 der neuen Bedingungen ist dieses Kündigungsrecht 
der Gesellschaft jetzt nach 5jähriger Mitgliedschaft in 
Wegfall gekommen, also ein rechtlicher Vertrags-Vorteil 
für den Versicherten. 

Wichtigste Tarif-Verbesserung: Die 
Leistungssätze sind bis auf die Vergütung für Heil- und 
Hilfsmittel hier die gleichen wie seither. Bei der Lei- 
stungsposition Heil- und Hilfsmittel ist aber auf eine ein- 
schneidende Verbesserung aufmerksam zu machen: 

In der seitherigen Heil- und Hilfsmittel-Vergütung 
von 60,— М. waren auch die Kosten für fabrikiertige 
Originalpackungen der Arzneien enthalten, ebenso die 
Kosten für Röntgen-Aufnahmen und Röntgen-Durch- 
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leuchtungen. Während also seither für die sehr häufie 
verordneten Original-Medikamenten-Packungen inklusive 
Heil- und Hilfsmittel nur bis zum Höchstbeirage von 
60,— M. erstattet wurden, erfolgt nach der neuen Rege- 
lung die Vergütung dieser Entnahmen unter Arznei- 
kosten zu 100 Prozent unbeschränkt. 
Röntgen-Aufnahmen und Durc с 
seither Tür die Aufnahme mit Se ee Ke 
leuchtung mit 10,— М. im "Rahmen ` des "erwähnten 
60,—-M.-Zuschuss»s erstattet. Nach der neuen Tarif- 
bestimmung werden diese sehr wichtigen Leistungen 
unter dem Konto ärztlicher Sonderleistungen tariflich 
vergütet, wobei sich folgende Rechnung ergibt: 
a) Röntgen - Durehlevehtung, Ziffer 2 Röntgen -Tarif 
Adgo 1928 — Mindestsat2-30,— M. MET 
= Tariferstattung 109% ieren — 45 M 
b) Röntgen-Aufuahme, Ziffer 3, Коп marit Adgo 
1998 = Mindestsatz 36M. GC a 
— Tariterstattung 150% hiervon = Die. 
Ausdrücklieh wird darauf Ningewiesen, daß diese Lei: 
stungen nieht mehr’ wie früher auf Rechnung des „Heil- 
und Hilfsmittel‘“Kontos gehen, sondern unter ärzt- 
lichen Sonderleistungen tariflich vergütet werden. 
Die weiteren Leistungen für Heil- und Hilfsmittel 
sind aus Seite 27 des neuen Tarif- und Satzungs-Heites, 
das jedem Mitglied zugegangen ist, zu ersehen. Der neue 
Heilmittel-Zuschuß von 40,— M. ist also jetzt auschließ- 
lich für die auf Seite 27 des Tarif-Heftes bezeichneten 
Gegenstände verfügbar. P. Biermann. 


„Kranzspende.“ 


Den Mitgliedern der Kranzspende werden folgende Todesfälle bekanntgegeben: 
Bela Duschäk, Oberspielleiter i, D. gest. am 23. April 1932 zu Düsseldorf. 
Walter Fischer-Achten, Oberspielleiter u. Schauspieler, gest.am 11,Mai 1932 zu Heilbronn. 
Ferdinand Senger, Musiker, gest. аш 98. Mai 1989 zu Danzig. 
Hermann Mildner, Maschinenmeister, gest, am 26. Mai 1932 zu Dresden. 


Ehre ihrem Andenken! 


1. Bekanntmachung betreffend Zahlung der Umlagen Nr. 55 u. 56. 


Um für neue Todesfälle Mittel bereit zu haben, sind wir genötigt, bei den Mitgliedern der Kranzspende die 


Umlagen Nr. 55 und 56 gleichzeitig zu erheben. 
Jedes Mitglied der „Kranzepende“ hat daher 


sofort die Umlagen Nr. 55 und 56 mit je 1 Mark, zusammen mit 2 Reichsmark 


zu zahlen. 


Die Ortsausschüsse sind verpflichtet, diese Umlagen sogleich — spätestens bis’ zum 1. August 1952 — 


gegen Quittung einzuziehen und umgehend unter gleichzeitiger Beifügung einer Abrechnung in doppelter Aus- 
lertigung mit Angabe der Genossenschafts-Mitgliedsnummern an unsere Haupikasse für Konto „Kranzspende“ ein- 
zusenden. Bei Ehefrauen, welche nicht selbst Mitglieder der Genossenschaft sind, ist: die Mitgliedsnummer der 


Kranzspende anzugeben. 
Mitglieder, die einem Ortsverband nicht angehören, zahlen unmittelbar an die Hauptkasse (Postscheck-Konto 


Berlin Nr. 12845) mit Angabe der Genossenschafts-Mitgliedsnummer. 


Bekanntmachung betreffend Erlöschen der Mitgliedschaft. 


Die Mitgliedschaft in der Kranzspende erlischt nach $ 3 Absatz а) „durch Erlöschen der Mitgliedschaft bei der 
Genossenschaft Deutscher Bühnenangehörigen oder den mit ihr kartellierten Organisationen“ (s. 8 9 der Satzungen der 
Genossenschaft Deutscher Bühnenangehörigen), Absatz с) durch „nicht rechtzeitige Zahlung der ausgeschriebenen 


Umlagen.“ 
Bei einem Wiedereintritt sind nicht nur die inzwischen fällig gewordenen Umlagen nachzuzahlen, sondern es 


muß auch die Mitgliedschaft in der Genossenschaft Deutscher Biüihnenangehörigen, falls bereits erloschen, durch 
Nachzahlung der rückständigen Mitgliedsbeiträge wiederhergestellt werden. й 
Міг machen noch ganz besonders darauf aufmerksam, daß eine Auszahlung des Kranz- 
spendenbetrages an die Hinterbliebenen nur dann erfolgen kann, wenn das Mitglied mit seinen 
Genossenschaftsbeiträgen nicht länger als 3 Monate im Rückstande ist und die ausgeschriebenen 


i Kranzspenden-Umlagen rechtzeitig gezahlt hat. 
Das Kuratorium. 


Ilm. Lind. Otto. 
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„Bühnennachweis.“ 
Berlin W9, Potsdamer Str. 4, 


Bekanntmachung. 

7 ird hierdurch bekanntgegeben, daß, um dem 
TR auch іп unseren Vermittlungsstellen 
München und Mainz gerecht zu werden, eine Sprech- 
stundeneinteilung getroffen worden ist, die wir freund- 


lichst zu beachten bitten. 
I München: Neuturmstraße 1, IV, Telefon 23200. 


Leiter: Kurt Hartl. CS 
i stag und Donnerstag won 1 18 
рлар» Schauspiel; Mittwoch und Frei- 
‚ag von 16 bis 19 Un Üper-und Operette, 
Vorsingen. “bzw. Vorsprechen-an den oben ge- 


nannten Tagen zwischen 12744 14 Uhr bzw. 18 


und-19 Uhr. 
II. Mainz: Schillerplatz 3, І, Telefon: Münsterpl. 32490. 
Leiter: Jacob Löwenstein. 
Sprechstunden für alle Kunstgattungen 
Montag und Mittwoch zwischen 15 und 
17% Uhr; Vorsingen und Vorsprechen nach vor- 
heriger Vereinbarung. 


Bühnenmitglieder, die auf der Durchreise München 
oder Mainz besuchen, können nach vorheriger Anmel- 
dung auch außerhalb der angesetzten Sprechstunden 
empfangen werden. 

Wir bitten, in aller Interesse diese Einteilung zu be- 
achten. 5 

KO 

Wir möchten an dieser Stelle erneut darauf hinweisen, 
daß sämtliche Anfragen, die Zweigstelle in München 
betreffend, an den neuen Leiter, Kurt Hartl, München, 
Neuturmstr. 1, ГУ, Fernruf: 23200, zu richten sind. Herr 
Hofrat Beck ist seit dem 1. April 1932 aus den Diensten 
des „Bühnennachweis“ ausgeschieden. Wir bitten im 
Interesse der schnellen Erledigung etwaige Anfragen, 
Postsendungen usw. nur an die oben genannte Anschrift 
zu richten. Wir weisen bei dieser Gelegenheit nochmals 
darauf hin, daß mit dem 1. April 1932 auch Herr Hor- 
witz aus dem „Bühnennachweis“ ausgeschieden ist, 


„Bühnennachweis“, 
Paritätischer Stellennachweis der deutschen Bühnen 
G.m.b.H, 


W. v. Holthoff. Hans Nerking. 


Kasseneingänge. 


In der Zeit vom 16. April bis 15. Mai 1982 sind 
von nachstehenden Ortsverbänden folgende Beiträge ein- 
gezahlt worden: 


Bezirksverband Groß-Berlin. 


Ortsverband: für: Betrag: 
Berlin, Staatstheater 
Opernhaus Unter den Linden April 482,50 


Schauspielhaus, Schillertheater - 
Berlin, Städtische Oper Rest März, April, Kranzsp. 505,75 
Berlin, Deutsches Künstlertheater - — 


Berlin, Großes Schauspielhaus April 4 18, — 
Berlin, Rotterbühnen März, April, Kranzspende. 129,60 
Berlin, Ostdeutsches Landestheater März, Kranzspende 36,— 
Berlin, Reinhardt-Bühnen März, Kranzspende 88,20 
Berlin, Th. in der Behrenstraße ES — 
Berlin, Volksbühne am Bülowpl. März, April, Kranzspende 267,60 
Cottbus, Stadttheater Schluß der Spielzeit 30. 4. 32 
Frankfurt a. d, O., Stadttheater Apri 38,70 


pril 
Guben, Stadttheater | Schluß der Spielzeit 81: 3. 32 
Potsdam, Schauspielhaus vo 


Die Mitglieder der Berliner Ortsverbände, bei denen eine Ein- 
zahlung nicht vermerkt ist, zahlen ihre Beiträge einzeln an die Haupt- 
kasse, oder die Beiträge werden durch Hauskassierer eingezogen. 
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Bezirksverband Schlesien. 


Ortsverband: 

Beuthen, Oberschl. Landestheater 
Breslau, Stadttheater, Opernhaus 
Breslau, Vereinigte Theater 

(Lobe- u. 'Thaliatheater) 
Breslau, Schlesische Bühne 
Bunzlau, Niederschles. Landesth. 
Glogau, Stadttheater 
Jauer, Stadttheater 
Liegnitz, Stadttheater 
Neiße, Stadttheater 
Ratibor, Stadttheater 
Schweidnitz, Stadttheater 


Burs Betrag: 
April 160,25 
April, Kranzspende 296,25 
April 156,25 
April, Kranzspende 50, — 
April, Kranzspende 77,50 


Schluß der Spielzeit 31. 3. 82 
Schluß der Spielzeit 20. 3. 32 


Bezirksverband Sachsen. 


Annaberg, Stadttheater 

Bautzen, Stadttheater 

Chemnitz, Städtische Theater 

Döbeln, Stadttheater 

Dresden, Sächs. Staatstheater 

Dresden, erwerbslose Mitglieder 
durch Dresden, Staatstheater 

Dresden, Alberttheater 

Dresden, Centraltheater 

Dresden, Die Komödie 

Freiberg, Stadttheater 

Görlitz, Stadttheater 

Halle a. d. S., Stadttheater 

Leipzig, Städtische Theater 

Leipzig, Schauspielhaus 

Meißen, Stadttheater 

Plauen, Stadttheater 

Zittau, Stadttheater 

Zwickau, Stadttheater 


Bezirksverband Rhein-Main. 


Darmstadt, Landestheater 
Erfurt, Stadttheater 
Frankfurt a. M., Opernhaus 
Frankfurt a. M., Schauspielhaus 
Frankfurt a. M., Gemeinschaft 
freistehender Bühnenkünstler 
Frankfurt a. M., Künstlertheater 
für Rhein und Main 
Frankfurt a. M., Neues Theater 
Frankfurt a. M., Landestheater 
des Bühnenvolksbundes 
Gießen, Stadttheater 
Hanau, Stadttheater 
Heidelberg, Stadttheater 
Kaiserslautern, Stadttheater 
Kaiserslautern, Landestheater 
für Pfalz und Saargebiet 
Kassel, Staatstheater 
Kassel, Kleines Theater 
Koblenz, Stadttheater 
Mainz, Stadttheater 
Mannheim, Nationaltheater 
Saarbrücken, Stadttheater 
Wiesbaden, Staatstheater 


März, April, Kranzspende 164,50 
Rest Febr.—April, Kranzsp. 97,50 
Schluß der Spielzeit 22. 3. 82 

SE Аи 
Schluß der Spielzeit 28, 3. 32 

April 290,75 
Schluß der Spielzeit 10. 4. 32 

April 59, — 
Einzelbeiträge, April 144,25 
April 231,40 
a conto April 841,— 
April 67,50 
März 238,40 
Einzelbeiträge, Kranzspende ` 79,45 
April 126,50 
April 249,85 
April, Mai 293, — 
März, Kranzspende 375,15 
Einzelbeitrag, Kranzspende 36,- 

D 

Schluß der Spielzeit 31. 3. 89 

„März, Kranzspende 90,75 
April 30,65 
März, April 21,— 


Schluß der Spielzeit 30, 4. 32 


Schluß der Spielzeit 30. 4. 32 
März 2 
Einzelbeiträge 


April, Kranzspende 81,75 
April 155;— 
April 811,25 
April 141,— 


März, April, Kranzspende 598,-- 


Bezirksverband Nordwestdeutschland. 


Altona, Stadttheater 
Bremen, Stadttheater 
Bremen, Schauspielhaus 
Bremerhaven, Stadttheater 
Flensburg, Stadttheater 
Göttingen, Stadttheater 
Hamburg, Bezirksverband 
Hamburg, Stadttheater ` ` 
Hamburg, Dtsch. Schauspielhaus 
Hamburg, Kammerspiele im 
Lustspielhaus 
Hamburg, Richter-Bühnen 
Hamburg, Thaliatheater 
Hannover, Städtische Bühnen 
Hannover, Deutsches Theater 
Harburg-Wilhelmsburg, Stadtth. 
Kiel, Vereinigte Städt. Theater 
Lübeck, Stadttheater 
Oldenburg, Stadttheater 
Osnabrück, Stadttheater 
Salzwedel, Stadttheater 
Schleswig, Nordmark-Landesth. 
Schwerin, Staatstheater 
Stendal, Stadttheater 
Wilhelmshaven, N. Schauspielh. 


Bezirksverband Ostpreußen. 


Allenstein, Landesth. Süd-Ostpr. 

Danzig, Stadttheater 

Elbing, Stadttheater 

Königsberg, Stadtth., Opernhaus 

Königsberg, Neues Schauspielh. 

Königsberg, Landesth. für Ost- u. 
Westpr., 2. Zt. Tilsit, Stadtth. 

Königsberg, Ostpreußische Bühne 

Memel, Städt. Schauspielhaus 


März, April, Kranzspende 396,— 
April 135,15 
April 79,50 
April 114,— 
Маі 72,50 
Einzelbeiträge 46,50 
April, Kranzspende 365, — 
April 241,— 
а conto 36,— 
April ` — 109,85 
März, April, Kranzspende 568,30 
April 255,15 
März 138,— 
April 113,25 
Schluß der Spielzeit 15. 4. 32 

April KR 
Rest März, April 74,40 
Einzelbeitrag 2,50 
März 97,- 
Rückstände 182, — 
April, Kranzspende 248,25 
April, Einzelbeiträge 50,70 
April, Kranzspende 186,50 
April, Kranzspende 130,90 
April 6,50 


Schluß der Spielzeit 31. 3. 32 
Schluß der Spielzeit 31. 3. 32 
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Bezirksverband Bayern. 


Ortsverband: für: Betrag: 
Augsburg, Stadttheater April, Kranzspende 152,75 
Bamberg, Stadttheater April, Kranzspende 124,50 
Coburg, Landestheater März, April 268,40 


Ingolstadt, Stadttheater Schluß der Spielzeit 20. 3. 32 


München, Nationaltheater April 710,50 
München, Bayer. Landesbühne April 40,15 
München, Deutsches Theater April 19,50 
München, Kammerspiele i. Schau- 

spielh., verb. m. München, Volksth. Februar, Kranzspende 255,85 
München, Münchner Theater Ge — 
München, Bezirksverband April, Kranzspende 87,- 
München, engagementl. Gemeinsch. — - 
Nürnberg, Stadttheater April, Kranzspende 350,50 
Nürnberg, Intimes Theater Rückstände 72,50 
Regensburg, Stadttheater April 80,10 
Würzburg, Stadttheater - - 

Bezirksverband Rhein-Ruhr. 
Aachen, Stadttheater April, Kranzspende 384,25 
Bielefeld, Stadttheater Mai, Kranzspende 178,45 
Bochum, Stadttheater April 155,50 
Bonn, Stadttheater Einzelbeitzag 5;— 
Detmold, Landestheater Schluß der Spielzeit 28, 3. 32 
Dortmund, Städtische Bühnen April, Einzelbeitr., Krzsp. 204,65 
Düsseldorf, Stadtth., Opernhaus März, April, Kranzspende 483,75 
Düsseldorf, Schauspielhaus April 96,50 
Duisburg, Stadttheater - Gol 
Essen, Städtische Bühnen März, Kranzspende 291,25 
Gladbach-Rheydt, Stadttheater März 74,50 
Hagen, Stadttheater April, Kranzspende 192, — 
Hamborn, Stadttheater - Sa 
Herford, Westf.-Ostfries. Landesth, April 39,- 
Köln, Städtische Bühnen Februar 372,40 
Köln, Westdeutscher Rundfunk April 91,40 
Krefeld, Stadttheater April 193,75 
Münster, Stadttheater - o E 
Neuß, Rhein. Städtebundtheater März, April, Kranzspende 199,50 
Oberhausen, Stadttheater Schluß der Spielzeit 10. 4. 32 
Wuppertal, Städtische Bühnen April, Kranzspende 199,— 
D % Р: 

Bezirksverband Württemberg-Baden. 
Baden-Baden, Städt. Schauspiele Kranzspende 34, — 
Freiburg, Stadttheater April 126,25 
Heilbronn, Stadttheater -- л 
Karlsruhe, Landestheater März, April, Kranzspende 283,50 
Konstanz, Stadttheater Februar, Kranzspende 18,50 
Pforzheim, Schauspielhaus Schluß der Spielzeit 10. 4. 32 
Stuttgart, Landestheater ег Ge 
Stuttgart, Schauspielhaus = bel 
Stuttgart, Württemb, Volksbühne Rest März, Kranzspende 110,90 
Ulm, Stadttheater April, Kranzspende 34,— 

Bezirksverband Nordostdeutschland. 

Greifswald, Neues Stadttheater April, Kranzspende 149,20 
Landsberg, Stadttheater Schluß der Spielzeit 30. 4. 32 
Rostock, Stadttheater März, April, Kranzspende 316,70 
` Schneidemühl, Landestheater April 57,50 
Stettin, Städtische Bühne = = 
Stralsund, Stadttheater Schluß der Spielzeit 31. 3. 32 
Bezirksverband Mitteldeutschland. 
Braunschweig, Landestheater April, Kranzspende 248,75 
Dessau, Friedrichtheater Apri 84,— 


pri 1 
Halberstadt, Stadttheater Sehluß der Spielzeit 30. 4. 32 


Hildesheim, Stadttheater April 1,25 
Magdeburg, Stadttheater April А 274,50 
Nordhausen, Stadttheater März, April, Kranzspende 180,80 
d Bezirksverband Thüringen. 
Altenburg, Landestheater Februar, April 417,80 
Gera, Reußisches Theater - - 
Gotha, Landestheater April, Kranzspende 108,50 
Meiningen, Landestheater April 126,— 
Rudolstadt, Landestheater Februar, März, Kranzsp. 122,20 
Sondershausen, Landestheater April, Einzelbeitr., Krzsp. 109,25 
Weimar, Nationaltheater März 221,50 
Spenden. 
Festerträge: 
Braunschweig, Landestheater . für Wohlfahrtsfonds 990,— 
» Solidaritätsfonds 990,— 
» Pensions-Anstalt 220,— 
Köln, Städtische Bühnen . . . . ,, Wohlfahrtsfonds 225,— 
» Solidaritätsfonds 225,— 
„ Pensions-Anstalt 50,— 
Annaberg, Stadttheater » Wohlfahrtsfonds 40,- 
„ Solidaritätsfonds 40,— 
» Pensions-Anstalt 20,— 
Kiel, Stadttheater » Wohlfahrtsfonds 100,- 
» Solidaritätsfonds 100,- 
» Pensions-Anstalt 50,- 
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Wohlfahrtsfonds: 
ah ie СІ ën, SC 30, 
iegnitz, Stadttheater, Rest der Lokalkasse ` aa 
Erika Neumann, Berlin .. Вг. S А KC Ў 3,50 
von Creytz, Beim... JM Ge: 
Prüfungsstelle Stuttgart . . . We? 
Freitische: 8 
Dr. Rosenmeyer, Frankfurt a. М. 
М, RusaggBorlin , 2..7 50,- 
Breslau, Schlesische Bühne оа 
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Bunzlau (Schlesisches Landestheater). Die diesjährige 
Spielzeit schloß am 9. Mai 1932. Es fanden in der Zeit 
vom 1. September 1931 bis zu Saisonschluß 14 Premieren 
mit 196 Aufführungen statt. Kassenberichte und Bücher 
wurden in Ordnung befunden und der Ortsverband mit 
dem 9. Mai 1932 aufgelöst. 

Ortsverband Schlesisches Landestheater Bunzlau. 
Fritz Singer, Schriftführer. 


Hanau (Stadttheater). Das Stadttheater schloß am 
24. April, und es ist noch unbestimmt, ob es für die 
kommende Saison wieder eröffnet werden wird.. Schon 
kurz nach Beginn der Spielzeit gab es finanzielle Schwie- 
rigkeiten, und die Mitglieder mußten auf bis zu 10 Proz. 
ihrer Gage verzichten. Außerdem half die Stadiverwal- 
tung in dankenswerter Weise immer wieder aus. Auch 
dem Bezirksobmann Staudenmeyer sei an dieser 


‘Stelle unser Dank für seine Bemühungen abgestattet. — 


Der Spielplan brachte u. a. die Schauspiele: „Judith“, 
„Urfaust“, „Egmont“, „Michael Kramer“, „Affäre Drey- 
fus“, „Rauhnacht“, „Wiederaufnahme beantragt“, „Kaiser 
von Amerika“, „Hauptmann von Köpenick“, ,,Маг- 
guerite : 8% „Rasender Sperling“, „Roxy“, „Raub. der 
Sabinerinnen“, und die Operetten: „Weißes Rößl“, „Blume 
von Hawai“, „Viktoria und ihr Husar“, „Puppe“, „Eva“, 
„Colette“, „Peppina“, „Czardasfürstin“, „Dollarprinzessin“, 
„Verwunschenes Schloß“. — Hoffentlich entschließen sich 
die städtischen Behörden recht bald zur Wiedereröffnung. 
Ortsverband Stadttheater Hanau a. M. 
I. A.: Ewald Allner, Schriftführer. 


Kaiserslautern (Pfalzoper G.m.b.H.). Am 30. April 
fand die diesjährige Schlußversammlung des hiesigen 
Ortsverbandes statt. Dem Kassierer (Arthur Thiele) 
wurde Entlastung erteilt. Die Versammlung dankte dem 
Ortsausschuß für seine Arbeit während der Spielzeit. — 
Die offizielle Spielzeit endigte am 30. April mit einer 
Aufführung (der 35.) vom „Weißen Rößl“. Vom 1. Mai 
bis einschl. 8. Mai fand unter der Leitung von Oberspiel- 
leiter Hugo Württemberger eine Nachspielzeit statt 
zugunsten des Solo-, Chor- und Orchesterpersonals. Das 
Haus sowie der Dekorations- und Kostümfundus wurde 
den Mitgliedern in liebenswürdiger Weise unentgeltlich 
zur Verfügung gestellt. Der Reinertrag dieser Nachspiel- 
zeit (7 Vorstellungen fanden statt) wurde zu gleichen 
Teilen an die Mitglieder verteilt. — Für die kommende 
Spielzeit konnten leider noch keine Verträge ab- 
geschlossen werden, da dieselbe noch nicht in vollem 
Umfange gesichert ist. Jedoch lassen die Bemühungen 
des Präsidiums sowie der hiesigen leitenden Stellen 
darauf schließen, daß die Pfalzoper G.m.b.H., Kaisers- 
lautern, auch im kommenden Jahre ihre Pforten wieder 
öffnen wird, was im Interesse der Kulturpflege in der 
Pfalz auch sehr zu wünschen wäre. 

Ortsverband Pfalzoper Kaiserslautern. 
Ludwig Ferry, Schriftführer. 
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Die Spielzeit 1981/32 E am 
a ai ihr Ende. Wohl nie ist іп unserem, Koblenzer 
ле іп d oeben beendeten Spielzeit. Wohl nie hat aber 
бат: EE derartigen Anteil an den Aufführungen 
ne n a trotz der schweren und unsieheren Zeiten 
gen ` Ji Anfrage für das nächstfährige Anrecht 
ist jetzt schon Wé = Se das Dobitkum Sein großes Inter- 
eine rege, ein Beweis, Wieg 8 Ebbe 

esse zur Erhaltung einer еп er a е ) 779 

"8 N іс möge. Rechenschaft über die. geleistete 

Eine. kurze ae аты Ke Spielplans bildete die Ope- 
ee SC Werken m 118 Aufführungen. Im Mittelpunkt 
KE й standen (іс beiden rovuemäßig ee 
dée iBen Nois erreichte mit 20 Vorstellungen 

ke: „Im. weißen қ. üb А ете“ : 
Stücke: » tführunesziffer,Die drei Musketiere“ wurden 
die ‚höchster Au Ark eBenso viel Aufführungen 
an 11 “Abenden gegeben, а. А leet 
brachte op „Bin"Walzeriraum”. a" EEE 1 
"ie Erfolg Patten die Оротейов: „Das ‘Veilchen vom 
starken Par Das Land des Liehelhs“y "Gräfin Mariza“, so- 
Montma t O zardastürstin‘“ die іп (іше веше”ӘрісЦаһт hinüber- 
Wlfommen werdensomTie Fledermaus“ wurde außer An- 
recht, daher nur 7 mal, aber an вене wichtigen Theatertagen: 
Sylvester und Karneval, gegeben. 

Besondors erfreulich ist, daß die Oper, für die im regu- 
lären Dienstplan eigentlich kein Raum vorgesehen war, nicht 
ganz vernachlässigt zu werden brauchte. Das Theater hat, 
allerdings mit Heranziehung einiger namhafter Gäste für die 
Hauptrollen, einer Reihe von Verstärkungen im Orchester, 
und unter freundlicher Mithilfe des Chores des Musik-Insti- 
tutes 5 Öpernwerke an 19 Abenden herausbringen kënnen, 
von denen „Fidelio“, „Carmen“ und ‚Tiefland‘“, zum Teil 
mehrfach wiederholt, große Abende des Theaters іш künstle- 
rischen wie pekuniären Sinne darstellten, ; „Hänsel und 
Gretel“ und „Zar und Zimmermann“ willkommene Abwechs- 
lung ins Anrecht brachten. 

Das Schauspiel*brachte 22 verschiedene Werke heraus, dar- 
unter die 7 großen Dramen Goethes: „Götz von Berlichin- 
gen (7), „Iphigenie auf Tauris“ (4), „Torquato Tasso“ (1), 
„Egmont“ (3), „Faust I. Teil“ (1), „Faust I. u. IT. Teil“ (9), 
„Faust II. Teil“ (1), .Сізуіво“ (1). Daß dieser Goethezyklus 
nicht nur künstlerischen, sondern auch materiellen Erfolg 
brachte, darf als besonders erfreuliches Ergebnis gebucht 
werden. 

Von modernen Werken hatte der „Hauptmann von Köpe- 
nick“ in der Inszenierung des Intendanten den größten Er- 
folg und brachte es auf 17 Aufführungen. Weitere bemer- 
kenswerte Vorstellungen waren „Katte“, „Die Nacht der Kö- 
пісе“, „Trojaner“, „Erna Sarafin“, „Mademoiselle Docteur“ 
und „Liebelei“ als Schnitzler-Gedenkfeier. Eine Reihe von 
Unterhaltungsstücken und Lustspielen, worunter der Schwank 
„Unter Geschäftsaufsicht‘ besonders mit 12 Aufführungen er- 
wähnt sei, vervollständigten den Spielplan. 

Der Besuch des Theaters war ein guter. Das Abonnement 
erreichte mit 1617 Anrechtlern den höchsten Stand, der in 
Koblenz je dagewesen ist. Das Theater wurde іп 7monatiger 
Spielzeit von etwa 84000 zahlenden Personen, also im Monat 
von 12 000, besucht. 


Die Einnahmen waren dementsprechend günstig. Das im 
Etat vorgesehene Einnahmesoll wurde in den beiden aus- 
schlaggebenden Positionen: Anrecht und Kassenverkauf, nahe- 
zu erreicht, obwohl dieser Etat im April vorigen Jahres, also 
zu einer wirtschaftlich unvergleichlich besseren Zeit, und 
auch da schon sehr optimistisch, aufgestellt worden war. Der 
erste Monat der Spielzeit war schwach, dann steigerten sich 
Besuch und Einnahmen, um die Jahreswende war der Etat 
ausgeglichen, und von da bis März wurde sogar ein Ueber- 
schuß erzielt. Die letzten sechs Wochen brachten dann frei- 
lich einen Rückgang, der, abgesehen von den regelmäßigen 
Ausfällen der Karwoche, des Weißen Sonntags, der nahenden 
besseren Jahreszeit usw., auf die wochenlange Beanspruchung 
des Publikums durch die Wahlen zurückzuführen sein dürfte. 
Der hierdurch entstehende Ausfall wird aber nur wenige 
Tausend Mark betragen und sich etwa auf 11% Prozent des 
ee stellen, also nicht ausschlaggebend ins Gewicht 
fallen. 


Ein weiterer Ausfall entstand in der Position „Auswärtige 
Gastspiele“, deren vorgesehene Einnahmen, angesichts der 
katastrophalen Lage der in Betracht kommenden Städte der 
Umgebung, die eine gewinnbringende Bespielung fast unmög- 
lich machte, пиг zu einem Bruchteil eingingen. Endlich sind 
mit den etatlich eingesetzten‘ Zuschüssen des Reichs und des 
Staates nur 22000 M. statt der erhofften 33000 M. eingegan- 
gen. Immerhin bringt das Theater von seinem Ausgabeetat 
nahezu zwei Drittel durch Einnahmen auf, nur ein Drittel ist 


Koblenz (Stadttheater). 
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Zuschußbedarf. Bei den meisten Bühnen gilt das Verhältnis 
50:50 schon gut, bei nicht wenigen ernst zunehmenden Büh- 
nen іні das Verhältnis sogar umgekehrt, also ein Drittel Ein- 
nehmen und zwei Drittel Zuschußbedarf. 

Dieses günstige Resultat, das unter der zielbewußten und 
unermüdlichen Tätigkeit -unseres Intendanten Bruno Schön- 
feld erreicht wurde, wirkte sich denn auch bald auf den 
Weiterbestand des Theaters aus. 
die vereinigten Theater- und Finanzausschüsse einstimmig 
den Fortbestand des Theaters in der bisherigen Form be- 
schlossen und den Etat in gleicher Höhe wie in dieser Spiel- 
zeit genehmigt, sowie den Intendanten zum sofortigen Ab- 
schluß mit den Künstlern ermächtigt. 

Von den 39 Solisten und Vorständen haben 3 Fachmitglie- 
der auf eigenen Wunsch ihren Vertrag nicht erneuert. 4 An- 
fünger scheiden aus. Alle übrigen wurden reengagiert, Im 
Chor bleibt alles, bis auf ein Mitglied. Büro- und technisches 
Personal, das "Orchester als geschlossener Körper und die 
Bällettmeisterin mit ihrer Tanzgruppe bleiben samt und son- 
ders. Somit ist Arbeit und Brot für über hundert am Ko- 
blenzer Theater Tätige gesichert. 

Ortsverband Stadttheater Koblenz. 
F. Bergmann, Obmann. 


Regensburg (Stadttheater). Die Spielzeit schloß mit 
dem 80. April. Der Ortsverband wurde in der Schluß- 
versammlung vom 27. aufgelöst. Akten und Stempel 
‘gelangten wie alljährlich in verschlossenem Paket durch 
das Theaterbüro zur Aufbewahrung. 


Ortsverband Stadttheater Regensburg. 


Rudolstadt (Landestheater). 
1931-32. 
Existenzmöglichkeit der Schauspieler war diese Spielzeit 
eine künstlerisch wertvolle, ein schöner Beweis idealer 
Auffassung unseres Berufes seitens aller Mitglieder. 
Vorstellungen wie „Kater Lampe“, „Elisabeth v.“ Eng- 
land“, Ше zur Goethewoche einstudierten Dramen 
„Faust I“ und „Ur-Iphigenie“, sowie am Ende der Spiel- 
zeit das Kriegsstück „Die endlose Straße“ waren ein- 
drucksvolle Proben schöner Ensemblekunst. 
Einstudierung der Oper war „Schwanda“; die Operette 
schloß mit „Blume von Hawai“ und „Schöne Helena“, 
Die Benefizvorstellungen, die durch ihren prächtigen 
Besuch ein beredtes Zeugnis von der Beliebtheit des 
Theaters und der Künstlerschaft ablegten, vereinigten das 
gesamte Solopersonal mit dem Chor auf der Bühne. 

Diese Spielzeit, getragen von dem Geiste der Pflicht- 
erfüllung, von einzelnen Mitgliedern bis zur Aufopfe- 
rung getan, und beseclt von dem Wunsche, die Kultur- 
notwendigkeit des Theaters zu beweisen, möge der 
Schillerstadt Rudolstadt im Jahre der Goethefeiern die 
Verpflichtung auferlegen, ein Stück alter Theaterkultur 
trotz allem zu erhalten. 


Ortsverband Landestheater Rudolstadt, 
Adolf Gerstung, Schriftführer. 


Wiesbaden (Staatstheater). Den 29. April 1932. 
Hochverehrter Präsident Wallauer! 


Fast trennen uns schon acht Tage von den er- 
eignisreichen Stunden, in denen es galt, zahlreichen 
Kollegen des Staatstheaters, die nicht an das „Nassauische 
Landestheater“ verpflichtet werden sollten, helfend zur 
Seile zu stehen. Wir hatten Sie herbeigerufen, Sie 
kamen und führten unsere Sache in vorbildlicher, von 
echtestem Genossenschaftsgeiste zeugender Weise so- 
wohl, auch auch in zwingender verhandlungstechnisch 
hervorragender Form. So durften wir denn das freudige 
Ereignis erleben, daß vielen von uns durch Ihr pracht- 
volles Wirken doch noch an dem neuen Theater Wies- 


Schlußbericht, Spielzeit 


badens ein Arbeitsplatz und also Wirkens- und Lebens. 


möglichkeit verschafft werden konnte. Dafür Ihnen un- 
seren wärmsten Dank nochmals zu sagen, ist mir Ehren- 
pflicht und darüber hinaus Herzensbedürfnis. i 
Möge die Erinnerung an Ihr Hiersein uns die Not- 
wendigkeit der Pflege genossenschaftlicher Gesinnung 
wiederum vor Augen führen, die abseitsstehenden Kol- 
legen unserer Genossenschaft zuführen, Ihnen aber, hoch- 


Ж 


Am 10. März bereits haben. 


Trotz schwerer Kämpfe um die wirtschaftliche 


Die letzte. 
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verehrter Herr Präsident, das Bewußtsein schenken, eine 
gute Tat getan zu haben. 
Mit genossenschaftlichem Gruße 
Dr. Maurus Liertz, 
Obmann des Ortsverbandes Staatstheater Wiesbaden. 


—| Vertragsabschlüsse 


Coburg (Landestheater): Martin Baumann, Ober- 
spielieiter des Schauspiels am Stadttheater Görlitz, ab 
Herbst 1932, 

Düsseldorf (Opernkaus): Helly Boschan vom Stadt- 
theater Görlitz für die Spielzeit 1932-33. 

Flensburg (Stadttheater): Willi Hochapfel reen- 
gagiert für die Spielzeit 1932-33. 

Frankfurt a. М. (Operettentheater): Gustav Rothe- 
Carey für Monat Mai 1932. 

Hamburg (Stadttheater): Helmut Seiler vom Lan- 
.destheater Stuttgart für die Spielzeit 1932-33. 

Hannover (Städtische Bühnen): Hein Heuer vom 
Stadttheater Meißen für die Spielzeit 1932-33. 

Ingolstadt (Stadttheater): Toni Färber als 1. Held 
und Liebhaber für die Spielzeit 1932-33. 

Kaiserslautern (Landestheater): Hildegard Hecker 
für die Spielzeit 1932-33. 

Kolberg (Kurtheater): Evamaria Riebensahm 
vom Landestheater Gotha für die Sommerspielzeit 1932. 

Königsberg i. Pr. (Ostmarkenrundfunk): Dr. Rudolf 
Kaestner, Dirigent, ab 1. Mai 1932. — Lene Ber- 
dolt für die Monate April und Mai 1932, 

Kopenhagen (Rundfunk): Kapellmeister Fritz Mah- 
ler als Dirigent der Konzerte und Opernsendungen für 
‚die Spielzeit 1932-33. 

Bad Kreuznach (Kurtheater): Hildegard Hecker 
für die Sommerspielzeit 1932. 

Luzern (Stadttheater): Gustav Rothe-Carey als 
'Spielleiter und Operettenbutto für die Spielzeit 1932-33, 

Magdeburg. Die städtischen Bühnen teilen folgende 
Reengagements mit: Helma Varney, jugendliche dra- 
matische Sängerin, und Eduard Wandrey, 1. Cha- 
‚rakterspieler. 

Meißen (Stadttheater): Rudolf Baer reengagiert. 

München (Gärtnerplatztheater): Leo Tischler ab 
Mai 1932. 

New York (Сіуіс Repertory Theatre): Tonio Sel- 
wart als jugendlicher Liebhaber in englischer Sprache 
für die Spielzeit 1932-33. 

Nordhausen (Stadttheater): Otto Maedisius als 
I. Held und Liebhaber für die Spielzeit 1932-33. 

Plauen (Stadttheater): Hansgeorg Laubenthal 
vom Frankfurter Künstlertheater für die Zeit vom 
921. Mai 1932 bis zum 31. Juli 1933. 

Putbus (Fürstl. Schauspielhaus): Cläre Menke- 
Meyer und Kapellmeister Hans Müller reengagiert 
für die Sommerspielzeit 1932. 

Regensburg (Stadttheater): Рай Amende als 
1. Liebhaber und Bonvivant vom 14. September 1932 bis 
20. April 1933. 

Bad Reinerz (Kurtheater): Pau Amende als 
1. Liebhaber und Bonvivant vom 6. Juni bis 4. September 
1932. 

Rostock i. M. (Stadttheater): Paul Burgham vom 
chen Landestheater Bunzlau für die Spielzeit 
1932-33. 

Bad Salzschlirt (Kurtheater): Hildegard Nowak 
‘vom Stadttheater Liegnitz für die Sommerspielzeit 1932. 

Schwerin (Staatstheater): Heide Hell von den Städ- 
tischen Bühnen Magdeburg für die Spielzeit 1932-33. 

Ulm a. Donau (Stadttheater): Fritz Messer vom 
Landestheater Rudolstadt für die Spielzeit 1932-83. — 
Heinz-Erwin Pfeiffer reengagiert für die Spielzeit 
1932-33. 

Weißenburg in Bayern (Bergwaldtheater): Manfred 
Leber vom Landestheater Gotha für die Sommerspiel- 
zeit 1932. š 
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Kurt Arndt inszeniert eine „В 5 
fcrder Studenten in deutscher Sooni 
ei (England). 

arl Heinz Bernhardt, Go 2 : 
„Habsburgerlegende“ von тоша e „Johann Orth іп 

D Ч rich. Schreyvo е] ` 
aufführung am 19. Apri! 1932 аш Stadt,» I en 

Bozena Bradsky am ’7-April aushiliswelsUzern. 
bella im „Zigeunerbaron“ amwSiauistheater UNteMira- 
Linden; Berlin. rip 

Ada Driesen ат Mai als Malwine іп „Schwarzwald- 
mädel“ am Opernhaus in Chemnitz. 

Kitty Franke vom 25. April bis 1. Mai 1932 als Isa- 
bella im „Schwachen Geschlecht“ im Alberttheater 
Dresden. 

Ferdinand Frantz vom Opernhaus Chemnitz am 
23. Februar, 5. und 17. März als Herzog in „Herz“; am 
29. Februar, 7. März und 1. April als König Heinrich in 
„Lohengrin“ am Nationaltheater in Weimar. Ferner am 
28. März als Pogner in „Meistersinger“ am Deutschen 
Theater in Prag. 

Heide Hell von den Städtischen Bühnen Magdeburg 


‚Aufführung Ox- 
Sprache im Pina 


"am 8. April 1932 als Klärchen in „Egmont“ am Staats- 


theater Schwerin. 

Fridel Höfler-Grandeit am Landestheater Schneide- 
mühl am 24. und 27. April als Saffi im „Zigeunerbaron“; 
am 17., 19., 22. April als Molly im „Tenor der Herzogin“; 
am 6. und 8. April als Marianne im „Rosenkavalier“. 

Dr. Frodewin Шегі am 8. Mai 1932 am Hamburger 
Stadttheater als Papageno in der „Zauberflöte“. 

Marie Lanius vom 28. Januar bis 23. März 1992 am 
Pommerschen Bundestheater Köslin. 

Erika Lanius-Klinkow vom 3. Februar bis 17. April 
1932 am Pommerschen Bundestheater Köslin. 

Hansgeorg Laubenthal am 27. Februar 1932 am Stadt- 
theater Plauen als Ferdinand in „Kabale und Liebe“. 

A. Martini am 28. Februar 1932 am Hamburger Stadt- 
theater als Graf Eberbach im „Wildschütz“ und am 
8. März als Don Pizarro in „Fidelio“. 

Gerd May am 4. Januar 1932 am Stadttheater Trier 
als Josef in „Wiener Blut“; am 17. Januar 1932 am Kur- 
theater Bad Kreuznach als Fridolin in „Rose von Stam- 
bul“; am 2. März 1932 am Kurtheater Bad Nauheim als 
Josef in „Wiener Blut“; am 3., 4. und 5. April 1932 im 
Orpheum Darmstadt als Lenz in „Friderike“; am 9., 10., 
11., 12. und 13. April 1932 im Orpheum Darmstadt als 
Iwan im „Zarewitsch“ und am 21. April 1932 am Kur- 
theater Bad Nauheim als Boni in „Czardasfürstin“. 

Ellen Pfitzuer vom Stadttheater Halle am 28. April 
1932 als Elisabeth in „Schön ist die Welt“ am Neuen 
Theater in Leipzig. 

Rudolf Rieth am 4. Dezember (Goethe-Feier) in Bad 
Godesberg als Torquato Tasso; am 21. Februar in Bad 
Kreuznach als Tasso; am 2., 3., 4, 8, 9, 10., 11. und 
12. März am Schauspielhaus Pforzheim als Tasso; 
am 7. März am Stadttheater Koblenz als Egmont; am 
94. März: Goethe-Feier im Großen Kurhaussaal Wies- 
baden; am 24. März: Städtische Bühnen Hannover als 
Tasso; am 18. April in Köln, Großer Saal der Lese: 
„Deutsche Dichtungen des Vormärz“, 5 

Gustav Rothe-Carey am 23. April 1932 als Leopold im 
„Weißen Rößl“ am Stadttheater Luzern. 

Alois Sigg vom Oktober 1931 bis 29, März 1932 als 
Prof. Hinzelmann im „Weißen Rößl“ am Deutschen 
Theater München. ; Ge 
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Dr. Walter Tappe am 3. Mai 1932 am Berliner Rund- 


un Tischler Dezember 1931 bis April 1932 am Reichs- 


; : біп. д ы 
EE ан аш 95. April 1932 als Burleigh in 
„Maria Stuart“ am Lessingtheater Berlin; аш 15., 16., 
59. Mai als Asterberg іп „Alt-Heidelberg am Freilicht- 
theater Berlin-Jungfernheide. 

Leonore Weber аш 21., 
Goethefeier als Adelheid im „ 
Plauen. 

d Konzessionserteilungen 
4 онар 

ме pender aus Berlin-Priedenan үшгде auf 

G ева "32 der RGO die Erlaubnisverteilt, in der 
Т ор 1. Mai ba 21 August 1203 "uf dem. Truppen- 
dbungsplatz in Münsingen 'Theateraufführungen 71 ver- 
anstalten. 

Herrn Ernst-Arnold Böning, zurzeit wohnhaft in Emi- 
lienhof, Kr. Schivelbein, wurde gemäß 8 32 der RGO. die 
Erlaubnis zum Betriebe des Gewerbes als Schauspiel- 
unternehmer zur Aufführung von Schauspielen, Lust- 
‚spielen und ehorlosen Operetten in der Stadt Bad Polzin 
in der Zeit vom 25. Mai bis 15. September 1932 erteilt. 

Dem Theaterdirektor Karl Lundt in Osnabrück wurde 
gemäß $ 32 der RGO. die Erlaubnis zur Aufführung von 
theatralischen Vorstellungen, und zwar уор Schau- und 
Lustspielen, im Regierungsbezirk Osnabrück erteilt. 

Der Frau Elsa Völter gen. Moje van Malten in Anna- 
‚berg i. E. wurde auf Grund von $ 32 der RGO. die Er- 
laubnis zur Veranstaltung gewerbsmäßiger Theaterauf- 
führungen (Schau- und Lustspiele, Schwänke, Operetten) 
in der Zeit vom 10. Mai bis 30. September 1932 in Ra- 
‚diumbad Oberschlema, Aue, Eibenstock, Lößnitz, Schnee- 
berg, Schwarzenberg und Johanngeorgenstadt erteilt. 

Der „Plaza-Theater OG. m.b.H.“, vertreten durch den 
Geschäftsführer Jules Marx, wurde gemäß $ 32 der RGO. 
die Erlaubnis erteilt, in der Plaza, Berlin,‘ Küstriner 
Platz 11, Operetten, Lustspiele, Schauspiele, Schwänke 
und Possen öffentlich aufzuführen. 

Dem Theaterunternehmer Kurt Robitschek wurde die 
für das „Kabarett der Komiker“ in Berlin-Halensee, Kur- 
fürstendamm 156, ausgestellte Spielerlaubnis gemäß 5 32 
der RGO. unter den gleichen Bedingungen bis zum 
31. August 1935 verlängert mit der Maßgabe, daß im 
Anschluß an Kabarett-Darbietungen außer einaktigen 
Schauspielen auch einaktige Operetten, parodistische ein- 
er Opern und Kurzrevuen zur Aufführung gelangen 
‚dürfen. 

Dem Theaterunternehmer Robert Rohde in Berlin- 
Wilmersdorf wurde gemäß 8 32 der RGO. die Erlaubnis 
erteilt, im Monat April 1932 in Straußberg und Fürsten- 
'walde а. d. Spree Schauspiele öffentlich aufzuführen. 

Der Rothenfelder Saline А.-б. іп Bad Rothenfelde 
wurde auf Grund von 8 32 der RGO. die Erlaubnis zum 
Betriebe des Kurtheaters in Bad Rothenfelde für die Zeit 
vom 1. Juni bis Anfang September 1932 unter der Bedin- 
zung erteilt, daß der Intendant Dr. Berend aus Osna- 
brück als gewerblicher Vertreter der Konzessionsträgerin 
fungiert. 

Dem Theaterdirektor Franz Ungar in Breslau wurde 
auf Grund des $ 32 der RGO. die Erlaubnis erteilt, im 
Schauspielhaus in Breslau Operetten zur Aufführung zu 
bringen. 

Den Theaterunternehmern Otto Waldmann und Her- 
bert Washington wurde gemäß $ 32 der RGO. die Spiel- 
erlaubnis zur Aufführung des Stückes „Ganoven-Ehre“ 
im’ Kleinen Theater in Berlin, Unter den Linden 44, bis 
zum 30. April 1932 erteilt. 

Der Wintergarten G. m. b. H., vertreten durch die Ge- 
schäftsführer Adolf Schick als künstlerischem Leiter 
und Heinz Kalveram als kaufmännischem Leiter, 


99, und 28. März 1992 zur 
Urgötz“ am Stadttheater 


wurde gemäß $ 32 der RGO. die Erlaubnis erteilt, in dem ` 


DER NEUE WEG 


265 


Wintergarten, Berlin, Dorotheenstr. 16, im Rahmen des 
Variete-Programms Einakter und Sketches, die jedoch 
nicht mehr als ein Drittel des Gesamtprogramms aus- 
füllen dürfen, öffentlich aufzuführen. 


| Jubeltage 


Antonie Funk. Unsere allverehrte Kollegin Frau 
Antonie Funk feiert am 1. Juni das seltene 50jährige 
Bühnenjubiläum. Sie steht heute im 65. Lebensjahre 
und ist vor nunmehr 50 Jahren als 15jähriges Theater- 
kind in. Münster in Westfalen zur Bühne gekommen. 
Für sie, deren Großeltern bereits mit dem Theater eng 
verbunden wären, gab es nach Verlassen der Schule 
keine andere Wahl als die, zur Bühne zu gehen. So war 
Antonie Funk bis 1906 als Schauspielerin und Sängerin 
für die Operette an vielen guten Bühnen tätig. Von 1906 
an dient sie der Kunst und ihren Jüngern als Souffleuse, 
und manches liebe Mal hat sie mit ihrer heiteren Laune 
die Freuden und Leiden der „Steckengebliebenen“ ge- 
teilt, immer hilfsbereit und treu zu ihren Kollegen 
stehend. Als treue Genossenschafterin, hat sie viele 
Jahre dem hiesigen Ortsverband mit Rat und Tat zur 
Seite gestanden. Die Kollegen werden am 1. Juni ihr 
Jubiläum mit einer kleinen Feier begehen und werden 
die langgehaltene Treue unserer Kollegin mit herzlich- 
sten Glück- und Segenswünschen belohnen, 

Wir wünschen unserem guten „Fünkchen“ noch 
manch frohes, gesundes Jahr inmitten ihrer Freunde, 
die sie noch nie im Stich gelassen hat. Möge ihr weißer 
Scheitel noch oft Trost strahlen in die bangen Herzen 


Wenn der Fluß der Gedanken stockt, die Vollendung 
der begonnenen Arbeit nicht gelingen will, dann gön- 
nen Sie Ihrem überanstrengten Gehirn die Wohltat 
einer Auffrischung mit Kola Dallmann. 
1-2 Tabletten bewirken eine Belebung der Gedanken 
und Steigerung der Arbeitskraft. 
Schachtel Mk 1.- in Apotheken und Drogerien. 


Neuerdings auch mit 
Lecithin-Nervennahrung 
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der da oben, die sich noch stets mit Zuversicht auf 
unsere Souffleuse verlassen haben. 
Ortsverband Landestheater Oldenburg. 
Gustav Deharde, Obmann. 


Theo Kajan. Am 1. Mai konnte unser Cheffriseur 
Theo Kajan auf eine 25jährige erfolgreiche Tätigkeit am 
Stadttheater Kiel zurückblicken. Wer Theo Kajan als 
Mensch kennt, den wundert es gar nicht, daß sein Jubi- 
läum so sang- und klanglos verlief, und wir überhaupt 
erst einige Tage nachher von seinem Ehrentage erfahren 
haben. Er wollte nicht gefeiert werden, Und diese 
Sehlichtheit, verbunden mit außerordentlichem Können 
in seinem Fache, hat Theo Kajan immer zum Freunde 


und geschätzten Mitarbeiter des Solopersonals gemacht“ 


Sein Atelier ist ein Stück Theatergeschichte, Die Wände 
sind bedeckt mit Maskenbildern einer Schauspielergene- 
ration, ihm mit den herzlichsten Aufschriften gewidmet. 
Wir wünschen unserm „Tedje“, dem stets’ hilisbereiten 
Kollegen, dem treuen Genossenschafter, daß er uns bei 
bester Gesundheit noch recht lange „den Kopf zurecht- 
setzen“ möge. 
Ortsverband Vereinigte Städt. Theater Kiel. 

Hans L. Fischer, Obm. Dresslmair, Schrift. 

Emmy Kugelberg-Meitert. Ihren 80. Geburtstag 
feierte in körperlicher Frische am 5. Маі die..frühere 
Opernsängerin und Soubreite, Emmy Kugelberg-Meftert, 
Sie war das älteste von 9 Kindern des Heldentenors 
und nachmaligen Theaterdirektors August МеШегі, der 
lange Jahre am Hoftheater in Weimar tätig war, Schü- 
lerin von Franz Liszt und wirkte mit zwölf Jahren 
schon öffentlich in Konzerten mit. Aber die Liebe zum 
Theater war stärker. Als Soubrette ging sie in den 
achtziger Jahren nach New-York und kreierte dort unter 
Amber die. Yum Yum in „Mikado“, Nanon usw, Später 
war Emmy МеШегі eine sehr geschätzte Opernalte und 
als solche in Nürnberg, Aachen, Königsberg tätig. Sie 
war mit dem Schauspieler Fritz Kugelberg verheiratet; 
dıeser Ehe sind 3 Kindern entsprossen, 2 davon sind bei 
der Bühne, die Schauspielerin Elsa Valery und der 
Opernsänger Hans Kugelberg. 


Conrad Loehmke. Am 19. Mai beging unser Kollege 
Conrad Loehmke sein 25jähriges Bühnenjubiläum. Wir 
wünsehen ihm von Herzen alles Gute für die Zukunft. 

Ortsverband Stadttheater Krefeld. 
I. A.: Helmut Schaefer, Schriftführer. 


Rolf Salberg. Am 21. Mai d. J. feierte unser Kollege 
Salberg sein 2djähriges Bühnenjubiläum. Nach An- 
fängen an kleineren und kleinsten Bühnen kam er nach 
Bromberg (unter Rémond, Biedermann), nach Posen 
(Gottscheid), Oldenburg (von Radetzky, Mordo) und ist 
jetzt im achten Jahre unter Generalintendant Hartmann 
in Kiel. У 

Wir wünschen unserem jugendlichen Jubilar, dem 
tatkräftigen Genossenschafter, daß es bei der Feier 
seines 50jährigen Bühnenjubiläums keine Theaterkrisen 
mehr geben möge, zu deren Abwendung in Kiel er so 
manche wertvolle Arbeit geleistet hat. 

Ortsverband Städtische Theater Kiel. 
Hans L. Fischer, Орт. Rud. Dreßlmair, Schriftf. 


Grete Schmidt, komische Alte am Stadttheater Kiel, 
feierte am 21. April ihr 50jähriges Bühnenjubiläum und 
das 20jährige Jubiläum ihrer Angehörigkeit zum Stadt- 
theater Kiel. Die Leitung des Theaters hatte ihr als 
Benefiz die Premiere des Lustspiels „Wie die Alten 
sungen“ gegeben, in der Grete Schmidt ihre Paraderolle, 
die „Appelhanne“, spielte. Wie beliebt Grete Schmidt 
hier ist, zeigte sich auch darin, daß das Haus eine Woche 
vor der Vorstellung ausverkauft war. Am Schluß der 
Vorstellung wurden ihr Blumen- und sonstige, erfreu- 
liche Spenden auf die Bühne gebracht. Ein Blumen- 
garten! Das gesamte Solopersonal versammelte sich auf 
der Bühne und überreichte Grete Schmidt einen riesigen 
Lorbeerkranz. Auch das Präsidium und der Bezirks- 
verband unserer Genossenschaft ehrten unsere Jubilarin. 


Der Chorverband und das techni S > 
Grete Schmidt durch et ee 
ist seit dem 1. August Vörigen Jahres репѕіопіегі атах 
das bedeutet bet (hr nicht Stillsitzen“, Immer noch 
seht und bat sie Gelegenheit, sich künstlerisch zu b 
tätigen. Grele Schmidt — nicht spielen — undenkbar! 
Wir wünschen-unsererfjeben Kollegin Grete Schmidt, 
der langjährigen ігепеп GenosSenschafterin noch r ht 
viele (ТЫР Нн glückliche Jahre н Kee, 
rtsverband Vereinigte SGdL Uha; і 
Hans І, Fischer, Орт. Dre һа Аа 
e В 


= Todesfälle 
| $ 


Oberbürgermeister‘- Franz Naye / 
lautern #,. Einen schweren уар, Вапа, Kaisers- 
unsere Stadt und mii тац besonder: lte Februar 
G. m. b. H. durch. demyplötziiechen, Tod des Opekalzoper 
meisters=DT. Franz Хез Baumann. Während ser: 
jahrelangen Тао in Kaiserslautermenat sich Dr. 
Baumann immer mit seiner ganzen Kraft für die Erhal- 
tung des hiesigen Theaters eingesetzt. Als es im ver- 
gangenen ‚Jahre der Stadt nicht mehr möglich war, das 
Theater іп eigener Regie weiterzuführen, war der Ver- 
storbene einer der ersten, der die Gründung einer а. m. 
p. H. vorschlug, um das einzige Theater іп der Pfalz zu 
erhalten, Auch als 1. Vorsitzender der Pialzoper G.m. 
b. H. halle er immer ein offenes Ohr für das Wohl un- 
seres Institutes. Mit Recht können wir sagen, daß Dr. 
Baumann ein großer Förderer des Theaters in der Pfalz 
war. Wir werden unseres verstorbenen Oberbürger- 
meisiers stets in Ehren gedenken. We 

Ortsverband Pialzoper Om. b. H., Kaiserslautern. 
І. А. Ludwig Ferry, Schriftführer. 

Ernst Dedemeyer, Inspizient, 7 23. April 1932 zu 
3erlin. 

Béla Duschäk +. Am 23. April verschied nach län- 
gerem schwerem Leiden im Alter von 64 Jahren unser 
lieber Bela Duschäk, der langjährige Oberspielleiter 
unseres städtischen Schauspiels. Béla Duschäk, ein ge- 
borener Ungar, ging -sehr jung zur Bühne. Sein Weg 
führte ihn von Budapest über Augsburg nach Elberfeld, 
wo er unter der Leitung Gregorys zu einem bedeuten- 
den Charakterspieler heranreifte. Von Elberfeld holte 
ihn der damalige Direktor Reucker, jeiziger General- 
intendant in Dresden, nach Zürich. Ein. Halsleiden ver- 
anlaßte Béla Duschäk, sich der Regie zu widmen. Hier 
fand er nun ein Feld, wo sich seine geistreiche, künst- 
lerische Persönlichkeit voll und ganz ausleben konnte. 
Direktor Zimmermann, auf den inzwischen aus Amerika 
Zurückgekehrten aufmerksam gemacht, holte sich ihn 
vom Stadttheater Augsburg als Oberspielleiter für das 
städtische Schauspiel in Düsseldorf. Duschäks eiserner 
Fleiß und seine glänzende Begabung führten das städ- 
tische Schauspiel auf eine beachtenswerte künstlerische 
Höhe. Sein ungarisches Temperament glich einem feuer- 
speienden Berg; darunter schlug aber ein warmes Herz, 
das immer hilfsbereit war, wenn es zu helfen galt. Wer 
den Entschlafenen näher kannte, wußte, daß edles Men- 
schentum in ihm ruhte. — Im Krematorium unserer 
Nachbarstadt Krefeld wurde Bela Duschäk am 27. April 
nach einer erhebenden Feier eingeäschert. Diese letzte 
Feier war ein Beweis der Liebe und Achtung, deren sich 
der Verstorbene erfreute. Die Mitglieder der städtischen 


. Bühnen, sowie seine Freunde waren erschienen; als 


Vertreter der Stadt war Herr Beigeordneter Dr. Thele- 
mann anwesend. Orgelspiel und Chorgesang leitete die 
Feier ein. Kollege Hellmuth fand eindrucksvolle Ab- 
sehiedsworte im Namen des Solopersonals der städt. 
Bühnen. Der greise Generaldirektor Ludwig Zimmer- 
mann war mit seiner Gattin von Köln herübergeeilt, 
um dem lieben Freunde Bela Duschäk in herzergreifen- 
den Worten seine letzten Grüße zu bringen. Unter Chor- 
gesang senkte sich der Sarg in die Tiefe! Lieber Bela 
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Duschäk, Du wandelst nun in den geistigen Welten! 
‘riede sei mit Dir! А 
ачи ш Ortsverband Städt, Bühnen Düsseldorf. 
Willy Beuger, Kassierer, 
Ludwig Mönch, Inspizient LB. 1-28. Febrüar 1932 zu 
Altenburg. IE vor it viel ieli 
Hans Olden A. Der Inder Vorkriegszeit viel gespielte 
Е Hans- Olden, dessen Name heute 
schon fast vergessen 151, ist im Alter von 73 Jahren am 
95. Mai in Wiesbaden gestorben. 4 
` Тқ en zahlreichen Dramen und Lustspielen 
dürfte „Meine offizielle Frau‘ das am meisten gespielte 
sein. Auch als Shakespeareübersetzer und -bearbeiter 
hat er sich"hervorgetan. — Hans Olden, der zuerst Schau- 
spieler gewesen war (uza. am Deutschen Theater. unter 
ША nge) “еше Sich während “ет Zeit sotnes Wir- 
SH 143 EG war auch Reoissaur-nnd Kritiker — wegen 
"Ee liebenswürdigen Wesens einer grohen Beliebtheit, 
Otto Pary +. Am 2. Маі 1999. starb: іп Berlin der 
Opernsänger. Otto ` Par, im 46. Lebensjahre, Früher 
Орегпіепог ап den Stadttheatern in Lübeck, Hanau, 
Brandenburg und Glogau, widmete er sich in den letzien 
Jahren auch der Operette. Der Heimgang dieses feinen, 
hilfsbereiten Menschen und strebsamen Künstlers wird 
усп den Kollegen tief betrauert. 


Willy Porth ў. Mit Willy Porth, der im April im 
Alter von 67 Jahren in Döbeln unerwartet verschied, 
ist nicht nur ein langjähriges treues Mitglied unserer 
Genossenschaft, sondern zugleich der letzte Sproß einer 
berühmten Dresdner Künstlerfamilie dahingegangen. 
Sein Vater, Professor Karl Porth, war eine der Säulen 
des ehemaligen Dresdner Hoftheaterensembles; bei ihm 
und später bei Marie Seebach genoß der mit schönen 
Mitteln Ausgestattele schon frühzeitig dramatischen Un- 
terricht. An der Seite solcher Größen, zu denen außer- 
dem noch Matkowsky (Orest) und Pauline Ulrich (Iphi- 
genie) gehörten, unternahm der damals noch nicht 
18 Jahre alte Willy Porth als Pylades seinen ersten 
theatralischen Versuch, und diese historische Erinne- 
rung — in der Tat eine Denkwürdigkeit — ist ihm 
Zeit‘ seines Lebens stolzer, unvergänglicher Besitz 
geblieben. Nach Gastspielreisen mit seinem Vater und 
der Seebach machte er dann von 1883 ab, wo er sein 
erstes Engagement am Altenburger Hoftheater fand, an 
einer großen Reihe angesehener Bühnen die bekannten 
Wandlungen seines Faches ‚durch; seine dreißigjährige 
Bühnentätigkeit konnte er in Bremen als Nathan, seiner 
Glanz- und Lieblingsrolle, begehen. Eine vorzüg- 
liche ` Sprechtechnik in Verbindung mit einer ab- 
geklärten, auf eine Blütezeit klassizistischer Schau- 
spielkunst zurückweisenden Darstellungsart war Willy 
Porth eigen, und diese das Wesen des liebenswürdigen 
Menschen und Künstlers Porth bestimmenden Vorzüge 
bewährten sich auch, als er in den wirtschaftlich schwe- 
ren Nachkriegsjahren gezwungen war, sich der leichteren 
Muse zu verbünden. Unterstützt von einer trefflichen 
Maske hatte er da mit einer Kostümnummer „Goethe“, 
immer unter Wahrung einer ihm selbstverständlichen 
künstlerischen Note, in allen Teilen Deutschlands großen 
Erfolg. Am 7. April wurde Porth auf dem als Ruhestätte 
vieler Künstler bekannten Dresdner Annenfriedhof be- 
stattet. Fast alle Dresdner Zeitungen nahmen von dem 
Heimgang des seit einigen Jahren bescheiden im Ruhe- 
stande Lebenden und von seiner hochinteressanten 
Bühnenlaufbahn gebührend Notiz. Reb. 


Max Samst +. 11. Mai 1932. Am Sonnabend vor Pfing- 
зіеп wurde Max Samst, der älteste Theaterdirektor Ber- 
Ens, auf dem Kirchhof in der Baruther Straße zu Grabe 
getragen. Schon vor 46 Jahren leitete Max Samst das 
Alexanderplalz-Theater, das zwar heute nicht mehr 
existiert — es lag dort, wo heute das Lehrervereinshaus 
am Alexanderplatz steht. Er hat dann im Laufe der Zeit 
das Ostend-Theater, das Friedrich-Wilhelmstädtische 
Theater, das. Walhalla-Theater, und auch in kurzen Zeit- 
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räumen das Thaliatheater in Chemnitz und dann wieder 
das Zentral- und Wallner-Theater geleitet. Max Samst 
war Berliner. Ein Theatervollblut. Ein äußerst witziger 
und schlagiertiger Geselle. Von ihm stammt das Wort: 
„Der Schauspieler ist einer von den Menschen, die das 
Geld ‚spielend‘ verdienen.“ Er gehörte nicht zu den 
großen Führern der theatralischen Kunst, hatte aber doch 
seine wertvollen Meriten. So brachte er am Alexander- 
plaiz-Theater eine Vorstellung vom „Verschwender“ 
heraus, in der die berühmte Kammersängerin Mathilde 
Mallinger die Rosl spielte, Albin Swoboda den Valentin, 


der Bassist Sthamer den Azur, Wilhelm von Hoxar деп 


Flotwell und Gustav Birkelt den Kammerdiener Wolff. 
Ganz Berlin pilgerte zu dieser Vorstellung, und vier 
Wochen lang wurde der „Verschwender“ vor ausverkauf- 
ten Häusern gegeben. Er war einer der ersten, der Ibsen 
zur Aufführung brachte, Als er dann später das Ostend- 
Theater leitete, brachte ег eine bemerkenswerte Auf- 
führung von Hauptmanns „Webern“ heraus, und unver- 
gessen soll ihm bleiben, daß, als Josef Kainz durch seinen 
Konflikt mit Barnay durch den Boykott des Bühnen-Ver- 
eins existenzlos geworden war, Samst Kainz in seinen 
Glanzrollen gaslieren ließ und ihm so künstlerischen 
Erfolg und wirtschaftliche Existenz sicherte. Erwähnt sei 
noch, daß Samst stets seinen Mitgliedern ein hilfreicher' 
Freund und Führer war. Das kam auch in der Ansprache 
eines seiner früheren Mitglieder zum Ausdruck. Samst, 
der immer nach hohen Zielen strebte, propagierte die 
Gründung eines Volkstheaters, und er gehört mit zu den 
Gründern der Freien Volksbühne. 

Paul Lincke war als junger Kapellmeister bei ihm 
engagiert, und Bolten-Beckers holte sich bei ihm seine 
ersten dramalurgischen Erfolge. 

Zur Begräbnisfeier hatte sich ein zahlreiches Publi- 
kum eingelunden, und sowohl der Pfarrer wie auch ein 


Was die Natur nicht gibt, gibt Leichner! 


ғне ГН EATERA DIE FERI EN 


МіІЕуОМ 


VerblüffendderKomfort,immernochPlatzindem 
Koffer zu haben. Selbst in größter Eile und trotz · 
des „Mehr“ der Rückfahrt geht beim „NIEVOLL 


REVELATION" der Deckel immer leicht zu. 


Dazu kommt die Ersparnis, daß ein REVELATION mehrere Koffer verschie- 
dener Größe ersetzt; da or slch auf seinen jeweiligen Inhalt verstellen 1901. 


Verlangen Sie Preisliste und unverbindliche 
Vorführung bei der Berliner Niederlassung der 


REVELAT LO м 
Joachimsthalerstraße 39/40.Те!.: Bismarck 2900 
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Vertreter des Bühnen-Vereins und der Genossenschaft 
hielten erinnerungsvolle Ansprachen und brachten die 
letzten Grüße der beiden Organisationen. Die Genossen- 
schaft wird ihm ein treues Andenken bewahren. 


Dicht an der Seite Carl Helmerdings fand er seine 
letzte Ruhestätte, 


Nicolaas van Weeren, Sänger і. R., 7 19. März 1992 
zu Hamburg. 


Anton Wildgans +. Es war іп den letzten Jahren 
etwas still geworden um den österreichischen Schrift- 
steller Anton Wildgans. Nur noch im Zusammenhang 
mit Burgtheaterkrisen drang der Name des einundfünfzig* 
jährig Verstorbenen über die reichsdeutschen Grenzen. 
Von seinen neueren Werken erfuhr man nicht viel. In 
Deutschland berücksichtigt das Zeitungsfeuilleton Thea- 
ter und Drama mehr als den Roman oder gar die Lyrik. 
Dafür werden aber bei uns in Deutschland führende 
Dramatiker nie in die engere Wahl bei der Besetzung 
von Intendantenposten gezogen. 

Schade um diese Stille! Sie brachte Wildgans’ dieh- 
terisches Buch „Musik der Kindheit“, das einen bleiben- 
den Wert darstellt, und das Epos „Kürbis“, das zeigt, 
wie Anton Wildgans einzuordnen ist: in den großen 
barocken österreichischen Kulturkreis, der Grillparzer 
wie Stifter, Hofmannsthal wie Schnitzler, Raimund wie 
Nestroy umfaßt. Aus dieser Quelle. kommt Wildgans’ 
Theatersinn, kommt seine katholisierende konservalive 
Tradition. Das Bibeldrama „Kain“, das wohl in Deutsch- 
land nie gespielt ward, hat lyrische Schönheiten, die an 
seine Gedichte, besonders die „Sonette an Ead“ ge- 
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mahnen. Auch von seiner 
andere Stück bleiben. 
Aber seine Hauptrolle hat Wildgans als Dramatiker 
gespielt. Er wat es recht eigentlich, der den Expressio- 
nismus аш der Bühne durchgesetzt hat, Sein Schaus siel 
„Liebe“ fristet Auf Vorstadtbüh i НЕ 
) el nen noch immer sein 
Dasein. Ев уат noch Geist von Wedeki та; 
Hase: ; edekinds Geist, der: 
in diesem Drama dem Publikum nähergebracht wurde 
Es waren allgemeine menschheitserlösende Ideen, die er 
in„Armut“ und „Dies irae“ zur Debatte stellte Bot sa 
nahm das Publikum die neue dramatische Bag Mi там 
turalistischen Весі Auf: ` fi А 
па 8 eginn, den Aufschwung ins Lyri 
Mystische. Wild tämpfsrisch wie, Au 
Му, sche. dënne war unkämpferisch wie das Publi 
kum. Er war von Hause aus-Lyriker, die lyrischen Еш: 
lagen waren ihm notwendige Bucht aus der Kampf a 
des Dramatischen. ` Pr war noch re, annsthal kit: ? 
spannt einen Bogen уоһ-Мейеісіпа zu dei Sege ich е, 
schen, Hartes und Aggressives_ward“ins GYelreichi- 
Weiche übertragen — anders hat sich der Byrontsite, 
vor hundert Jahrengzuch nicht verändert, als ег іп der 
Wiener Vorstadt: (Nestroys „Zerrissenem“) Tandete. Be- 
gonnen hat Wildgans als „Zeitdramatiker“, wie wir es 
heule nennen würden, mit dem Gerichtsstück „in Ewig 


Lyrik wird das eine oder 


` keit, Amen“, in dem er Erfahrungen aus seiner Justiz- 


beamtenzeil niederlegte. 

Das Bild von Anton Wildgans wird in der Literatur- 
geschichte etwas verschwommen sein, wie seine (drama- 
tische) Kunst es war. Aber er war ein Autor mit hohen 
Gedanken, ein repräsentativer Mittler des Kulturguts 
zwischen Deutschland und Oesterreich. So ist der Punkt 
fixiert, an dem wir sein Ehrenmal stets finden werden. 

Mundarius. 


Die naturgetreue Dauerwelle für nur 8,80 RM 


B. MÜLLER, 


Lützowstraße 68 һосһр. 


ganzer Kopf, inkl. Waschen und Wasserwellen nur im Spezial-Damensalon "Telefon В 2 Lützow 7460 


am Kurfürstendamm .". Telephon: J 1 Bismarck 2525 


Stellen-Angebote 


Die Stellen des | 


| Intendanten des Stadttheaters 


und des 


Städtischen Kapellmeisters 


(leitender Kapellmeister beim Stadttheater 
und Dirigent von Symphoniekonzerten) 
zu Mainz sind neu zu besetzen. Bewerbungen 
m, Lebenslauf u. Bild können bis 10, Juni 1932 bei der 
Bürgermeisterei Mainz eingereicht werden. Besuche 
ohne vorherige Aufforderung ausdrücklich verbeten, 


TALI-TUNG * China-Restaurant 
Berlin W 15, Meinekestr. 24 


Original Chinesische Küche 


‚ Operetten-Theater, Aachen, Markt 2, Direktion F, Liese 


Ж Si 


Сабен ока | 


іп Oldenburg 
(Leiters des Landesorchesters für die Symphoniekonzerte 
und die Opern-(Operetten-)Aufführungen im Landestheater) 
| ist wegen Wahl des gegenwärtigen Inhabers in Halle neu zu 
| hesetzen. Die Anstellung erfolgt zunächst auf ein Jahr. Die 
Vergütung beträgt jährl.5000M. Nebeneinnahme etwa 600 М. 
Bereits eingegang. Bewerbung, bedürfen keiner Erneuerung. 
| Weitere Bewerbungen werden innerhalb einer Woche nach 
Erscheinen dieser Nummer der Zeitschrift erbeten an: 


DieTheaterkommission іп Oldenburgi.O., Rathaus 


Nürnberg, Schauspielhaus. 


Perfekte Souffleuse 


für 1932/33 gesucht. Jüngere Kraft, 
пиг mit Ја Referenzen wolle sich melden, 


Yollständ. Operetten-Personal gesucht 


für Winterspielzeit 1932/33, eventuell ab sofort. 


Ausführl. Angebote I. u. II. Fächer, 
mit Gehaltsangabe und Rückporto. #93 


Stellen-Gesuche 


tewandmeisterin 


mit Іа Zeugniss., firm in 
Entwurf, Anfertigung u. 
Verwalt. v. Kostümen, 
bisher. Tätigkeit nur an 
größ. Bühn., sucht sich 
zu veränd. Angeb, unt, 
S. H. 116 а.а. Genossen- 
schaft, W62, Keithstr.11 


Mode-Frisur- Methode Lorber. ich 


15, Joachimsthaler Str. 33-34 | 
J1 Bismarck 3859 


Nr. 11/12 


Rechtsschutzstelle. 


Р Grund des vorliegenden Materials warnt 
A ee sit hiermit alle Bühnenangehö- 
rigen vor Abschlüssen mit folgenden Direktoren: 
"Ën 
Arnold, Carl. N бе 

dolf, Tournee, zuletz! 1йепоегве, _ 
pe ar (in Firma. Benne u. Gülich), jetzt Unna 

i. Westf., Amtshaus, früher Centraltheater, Barmen. 
Bihler, Alfred, Berlin-Lichterfelde I, Zimmerstr. 12 
Blatzheim, Jean, Theaterdirektor, zurzeit Oberhof і. үйі, 
Böttger, А., früh. Fafe a. S., Kammersp. 3. ОрИе. u. Ball. 

H 1. D 
Bowe, ee Berlin, Komisehe Oper. 
Boyen, Hanf Imerhoft, "Bodo, früher. Kassel, Kammersp. 
Bronsky-"Rolf, zuletzt Ohemmitz, Centraltheater, mit der 
Bkevue „Alles für Euer Geld“, 
Dalmonti, Carlo, Theaterdirektor, zulzeif"Hamburg. 
Deidock, Georg;"zuletzt Landsberg a, W., Moltkestr. 17. 
Deutsch, Siegfried, Residenztheater, Weimar. 
Dittrich, Stadtrat, früher in Lyck. 
Edmund, Hans (Edmund Jaroszynski), Theaterdirektor, 

‚Bern (Schweiz), Karl-Stauffer-Str, 22. 

Eichhorn, Hans, früher Berlin, Centraltheater. 
Ellen-Zweig, Max, Direktor, Altona, Amselstraße. 
Engelbrecht, Fred, Direktor, zuletzt Bad Helmstedt. 
Engelhardt, Max, Konstanz, Operettentheater. 

Ernst, Karl (richtig. Name: Ernst Schwanke), zul. Neurode. 
Esser, Heinrich, Direktor, Köln a. Rh. 
Faleke, Maxim, Theaterdirektor, zuletzt 

Operetien-Gastspiele, Emden. 

Flechsig, Richard, Direktor, Spremberg. 
Gilardone, Heinrich, Potsdam. 

Goldberg, Heinrich. 

Greiner, E. A., Theaterunternehmer, Hettstedt. 
Hannoscheek, Н. (auch Hanno), Walden, früher Speyer. 
Heisler, Erwin, Direktor, früher Komische Oper, Metro- 

poltheater, Berlin u. a. 

Henke, Paul, Dresden, Königshoftheater. 

Henrichs-Königsield, Bernd, München-Gladbach, Kölner 
Volks- und Operettentheater. . 

Herrmann, Curt, früher Zeitz, Stadttheater. 

Höller, Max, Saßnitz, Kurtheater. 

Holtmann, Martin, Direktor, Städtebundtheater, Lübeck. 

Hottenroth, B. H., zuletzt Heiligenstadt (Eichsfeld). 

Ingenhaag, Karl, Gelsenkirchen, Zentraltheater. 

Jansen-Jacobs, Hans, zuletzt Chemnitz, Centraltheater, 
mit der Revue „Alles für Euer Geld“. 

Jeannette, Ferry, Wanne, Modern. Theater, 

John, Dr. J., Direktor, zuletzt Neumarkt 

Süddeutsches Volkstheater. 
Kappenmacher, Oskar und Hedwig. 

Klein, James, Berlin, Komische Oper. 
Kober, Erich, Direktor, Bln.-Wilm., Laubenheimer РІ; 1. 
Көгшапп, Hans Ludwig, Leipzig, „Retorte“. 

Krasensky, Albert, zuletzt Lohr am Main. 

Kurt, A. von (richtiger Name:, Arthur Cuny von Pierron), 

Nürnberg, Frauentormauer 70. 

Lanius, Fritz, Direktor, Magdeburg, Listemannstr. 17. 

Mayer, Heinr., früh. Bremen, Tivolith., u. Essen, Kom. Op. 

Meißner, Siegfr. (i. Fa Rudolph u. Meißner, früh. Jena). 

Mertig, Gustav, Teterow. d 

Meth, Alexander Wilh., zul. Alte mitteld. Landes-Opern- 
und Opereitenbühne, Neuhaldensleben bei Magdeburg. 

Müller-Stein, Roland, zuletzt Erfurt. 

Neubach, Robert, Direktor, Berlin, Nürnberger Str. 24а. 

Neudamm, Gustav, Direktor, zuletzt Berlin, Theater in 
der Kommandantenstraße. 

Niemann, Georg, Frankenstein і. Schles. 

Nolte, Klaus, Vereinigte Mitteldeutsche Künstlerspiele. 

Odental, Hans, früher Gelsenkirchen. 

Olfers, Curt, Direkt., Leipzig, Operetienh. a. Dittrichring. 


Norddeutsche 


(Oberpfalz), 
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Ostau, Joachim von, Direktor, zuletzt Berliner Theater, x 


Berlin. RE 
Otto, Alfred (nennt sich jetzt Otto Friedrichs). 
Peinert, Bertha. 
Pelger, Carltheodor, Dr., Dortmund, Stolze Str. 24. 
Prell, Georg, zuletzt Bad Sulza, Sommertheater. 


Rémond, Leopold, Bad Essen. 

Rieger-Reinhardt, Max, früher Schneidemühl. 

Ries; Walter, zuletzt Bremerhaven. 

Richter, Maximilian, Berlin, Vogitheater. 

Ringer, Moritz, Dr., Pirmasens, Stadttheater. 

Ritter, Hans, früher Berlin, Luisentheater. 

Rudolph, Herm. (і. Fa. Rudolph u. Meißner), Jena, Stadtth., 
nicht zu verwechseln mit Direktor Franz Rudolph, 
Hamburg, jetzt Jena. 


Saltenburg, Heinz, Direktor, Berlin. 

Santoro, Cäsar, Berlin W, Kurfürstendamm 217. 

Schmidt, Anton, Bremerhaven. . 

Schmitz, Hans u. Carl, Fürstenwalde а. d. Spree, Stadtth. 

Sehreiber, Dr. Walter, zuletzt Dresden, Residenztheater. 

Sehrumpt, Ernst, früher München, Volkstheater. — 

Schultes I, Heinrich, Direktor, früh. Insterburg, Tivolith. 

Schwarz, Paul Gerhard, zuletzt Straßburg (U.-M.), Ver- 
einigte Mitteldeutsche Künstlerspiele. 

Semnler, Max, Direktor, z. Zt. Frankfurt а. M., sonst Berlin.. 

Snaga, Josef, Berlin. 

Spanier, Willi Walter, früher Zerbst, Stadttheater. 

Stallmann, Max (alias Schäller-Lathmann), Prim- 
kenau i. Schles., Kreis Sprottau. 

Steffen, Arthur, Direktor, Herne i. Westf., Saalbautheater.. 


Viebach, Alfred, zuletzt Erfurt, Passionsspiele. 

Vogel, Edgar, früher Berlin, Johann-Strauß-Theater. 

Voges, Ernst, Musikdirektor, Bad Nenndorf. 

Wagner, Richard, Direktor, zuletzt Sorau (N.-L.), Stadtth. 

Walden, Paul, zuletzt Luxemburg, Metropoltheater (früher 
im Sommer Bad Ems, Kurtheater). 

Warnecke, Dr. Hans, München, Theater am Gärtnerplatz. 

Weber, Willi, nennt sich auch Dr. jur. Willi Weber, auch 
Martin Wüsthoff. 

Welz, Ernst, nennt sich auch Welz-Werner, Weitz-Edwiga, 
zuletzt Mettlach (Saargebiet). 

Werner, Ferry, Theaterdirektor, zul. Berlin, Residenzth. 

Werner-Wittmann, Max, Saßnitz, Kurtheater. 

Willian, Alfred, Kowno, Deutsches Theater. 

Zumpe, Georg, Dresden. 

Die Rechtsschutzstelle gewährt grundsätzlich keinen: 
Rechtsschutz bei- Rechtsstreitigkeiten aus Vertrags- 
abschlüssen, die nach dem Erscheinen dieser Warnungen: 
erfolgt sind, und ist zur genauen Begründung der War- 
nung und jeder weiteren Auskunft bereit. 


Die Rechtsschutzstelle. 


Warnungsliste 


des Bühnenbundes in der Tschechoslowakischen 
Republik, Brünn. ; 

Gollmer, Josefine, zul. Direkt. а. Stadtth. іп Leitmeritz.. 

Grünau, Eugen, zul. Direktor des Stadttheaters in Iglau. 

Holstein, Emanuel, zuletzt Direktor des Neuen deutschen 
Theaters in Böhmisch-Leipa. 

Rollett, Anton, zuletzt Direktor der Vereinigten Stadt- 
theater Iglau-Znaim. А 

Sauerstein, Anton, zuletzt Direktor des Saisontheaters іп 
Kratzau b. Reichenberg. 

Stransky, Karl, früher Direktor des Deutschen Theaters 
in M.-Ostrau, zurzeit in Berlin. 

Walter, Alfred, zuletzt Direktor des Kurtheaters in Bad 
Pistyan. 

Wogritsch, Hans, zuletzt Direktor d. Stadtth. i. Warnsdorf. 
Das Rechtsschutzbüro erteilt grundsätzlich keinen 

Rechtsschutz bei Rechtsstreitigkeiten und Vertrags- 

abschlüssen, die nach Erscheinen dieser Warnung er- 

folgt sind. 


268 DER NEUE WEG 0 Nr. 11/12 
5 


Geschäftliche Notizen. 


Haus. Miramare in Ostseebad Brunshaupten 
bietet einen herrlichen Sommeraufenthalt, denn es ist 
modern eingerichtet und hat große, helle, sonnige Räume, 
jedes Zimmer mit schöner Aussicht auf Meer und Wald. 


Es führt mecklenburgische Küche, mit reichlicher Ver- 


pflegung zu soliden Preisen, (Siehe Inserat.) 


ж 
Kuraufenthalt in Bad Pistyan. Wie unseren Mitglie- 

dern bereits bekanntgegeben wurde, hat die Badedirek- 
tion Pistyan eine bestimmte Zahl Anweisungsiormulare 
auf Kurbegünstigungen zur Verfügung gestellt. Die Er- 
mäßigungen betragen je nach Jahreszeit 50 Prozent von 
den Bädern und 25 Prozent von der Wohnung, bezie- 
hungsweise 40 Prozent Badeermäßigung. Im Anschlusse 
hieran geben wir bekannt, daß außerdem für den unver- 
sicherten Mittelstand sogenannte individuelle Pauschal- 
kuren eingeführt wurden, die es ermöglichen, die Kur- 
kosten im voraus zu berechnen und rasche Entschlüsse 
zu treffen, von denen oft der Erfolg der ganzen Badekur 
abhängig ist. Für eine mindestens 21tägige Kur betra- 
gen diese Pauschalen Kč 1.680.—. Außerdem gibt e% 
sogenannte Volkskuren in spitalsmäßig eingeriep#@ten 
Anstalten schon von Кё 48,— täglich aufwärts 

ж 


Die deutsche Haarmode ist.mit dem-Namen Lorber 
auf das engste verbunden. Durch seine bahnbrechenden 
Neuerungen іп Frisuren-Fornm und“ Schnitt ließ er den 
Bubikopf gesellschaftstähig werden und lenkte somit die 
Blicke aller Fachleute auf sich. Durch seinen dezenten 
Geschmack hat sieh seine Methode heute die Welt er- 
obert. Lorber weilt persönlich in Berlin und ist als 


Modenberater іш” Salon „Der Damenfri ў 

Lorber“, Joachimsthaler Str, 33/34, anzutreffen Aut die 

ausgestellten Modenirisuren dieser Firma weisen і 

besonders hin. (5/еһе Inserat.) en 
- ж 


Пав Damexisodegeschäit „Вову. Barli 
pester біт, ,ба (Capitolhaus), ist ein eege CS 
schäft, welches sich durch ungewöhnlich billige Preis- 
gestaltwüg sowie durch hervorragenden Geschmack ; 
zeichnet. (Siehe Inserat.) , шыты 


Рт. Sandows brausendes Früchtsalz i x Ж 
#5 Jahren von der Firma Dr. E Phs = 9 4% vH seit 
burg, hergestelltes, überall bekanntes und anerkanntes 
Mittel zur Selbstbereitung erfrischender kohle па es 
haltiger Getränke, In F e Pd und Mar igt ann er 
mit einer 'kleimenuMEn fe Егис?" 80 nell 
gewöhnlichem Qwell-.oder Brunneü*lz aus 
das viellach"dem Körper wenig Züträglich ist, eimer, 


irisenendes, идер mdobekömmliches Getränk 


geschaffen. Ев jst äußerst sparsam im Gebrauch, da 
selbst schon ein paar Körnchen genügen, um den Ge- 
schmack des Wassers zu verbessern. Пт. бапдохув 
Fruchtsalz. ist in allen Apotheken und Drogerien er- 
hältlich. (Siehe Inserat.) 


` Wir verweisen hiermit unsere geschätzten Leser auf 
den unserer heutigen Ausgabe beiliegenden Prospekt 
der Zeitschrift „Der Stimmwart“, herausgegeben von 
George Armin. 


Was die Natur nicht gibt, gibt Leichner! 


Bäder und Sommerfrischen 


BAD E LSTE Kurländer- Haus 
(Telefon: 152) 
Zentrale Lage. Anerkannte Küche. — Auf Wunsch Diät. 
Zentralheizung, fließendes Wasser in allen Zimmern. 
| Autogarage / Solide Preise, Prospekt auf Wunsch | 


„Miramare‘‘, Bags erst, Ranges. Tel. Nr.6. 
Direkt am Meer und Wald geleg. Mäßige 
Preise Volle Pension: Vorsaison v.4,50M, 
Hauptsaison von 5,50 М, Autogaragen. 


о Не in 3 
Dichter und Bauer. орге", із 3 
4 Herren, 3 Damen, Chor kann wegbleiben. Eine 
Dekoration, Auch für Freilichtbühnen geeignet. In 
diesem Jahr bereits wieder über 60 Aufführungen, 
Leihmaterial und Aufführungsrecht durch 
Silesius-Verlag, Berlin-Lichterfelde. 


ERNST SEIFERT 


Trikot-Wirkerei für Theater / Anfertig. u. Lager 
von Trikots. Berlin SW61, Belle-Alliance-Str, 66 
(U-Bahn Kreuzb.), Fernspr.: F 5 Bergmann 2190 


OstseebadBrunshaupten Verlangen Sie 


Fundus 


Theater- u. Maskengarderohe mit Perücken | 


ist zusammen oder gesondert alters- 

halber billig zu verkaufen. 

ERNST HELFRICH, Damen- und Theateririseur, 
Marburg (Lahn), Kasernstraße 1 


in Gaststätten 
und Hotels den 


„Neuen Weg“ 


Die elegante Dame kleidet sich bei 


Ф051 


Budapester Str. За (Capitolhaus). В 5 Barbarossa 3889 


АЧ: за 


Seit über 10 Jahren der 
Name für gute Lederwaren 


W 50, Tauentzienstr.16 


Mitglieder erhalten 10% 
In allen unseren Fillalen 


Sonder - Angebote ausgeschlossen 


ШІ LH E LM FLAM Gesangmelster 


Berlin-Charlottenburg 2, Schillerstr, 3 
Telefon; Steinplatz 2637 

Leiter und Professor der Opernschule am Teatro Colon, Buenos Aires 
unterrichtet ab 15. Mai bis 15. Okt. Buenos Aires 
Anfang November bis Ende April Berlin 


DR.SANDOWS-DEUTSCHES 


FRUCHTSALZ 


ERFRISCHEND < BERUHIGEND 


IW APOTHEKEN UND DROGERIEN ZU HABEN 


DR.ERNST-SANDOW- HAMBURG 30 


E LZ - WEISSLER 


Kurfürstendamm 29 


БЕНЕН bietet in gr. Auswahl 
|ERSIANER- u. NERZ-Mäntel 


Bisam-Mäntel 260,— M., Fohlen-Mäntel 240,— М. 


ра. SILBERFÜCHSE 125,- М. 


Blau-, Slate- und Weißfüchse, eleg, Pelzjäckchen 
zu staunend billigen Preisen 
| Genossenschafts-Mitglieder erhalten 10%, Rabatt 
| 


OUT 


Peking-Palast- || Маб ~ Schuhe 


Reparaturen 


ü h Herren-Sohlen v.2,60M. 
Hündchen Damen-Sohlenv.2,15 „ 
Der Hund der vornehmen Absätze . . . vi—75 „ 
Dame} z Eigene Zucht! WEISZ, Pariser Str. 18 
und Schlegelstr, 4 
Thomae& Dethlefsen Telefon: J 2 Oliva 7352 
übeck 89 


Mitglieder 10%, Rabatt 


Verantwortlicher Schriftleiter: Emil Lind, Berlin W 62, Keithstr. 11; für die Anzeigen: Richard Bolzmann, Berlin-Zehlendorf. 
Verlag: Genossenschaft Deutscher Bühnenangehörigen, Berlin, — Druck: Blücher-Druckerei G. m. b. H., Berlin SW 61, Blücherstr. 12. 


Н.ҒғапсіШо Kauffmann 


Kammersängerin 
Meisterklasse der italienischen Schule — Atemtechnik — Kopftonbildung 


in- ee, Kurfürstendamm 144 
Berlin een Pfalzburg 9216 


HEINRICH FEINHAUS 


Bestbekannter beleanio-Lehrer im In- wie Ausland 


% d T S 
HALENS EE, ‚KÜSIRINER STRASSE 10 


S Vollständig. Ausbildung í. 


ИИ е) ar e 
L ja: 

] Swieca Dasr, Orérette u. Konzert 

« - — A Charlóttenburg 2 

е >angsmeistersismarketi.112 "OrSteinpl.4086 


I a E 
Kleider | Ы Stimmbildner =~ 3 \ 


Kostüme 


a l 1 
Mäntel % 
а” 9! Trommer 
We d Wilmersdorf I, Hohenzollerndanm 196, ! 
Fernsprecher: Brabant 1739. 


у 
9 
N 


Kurfürstenstraße 107 


—_ 


>п lauschiger Nachts (Ziehrer) und 


Marcel Wittrisch singt: 
»Täubchen, das entflattertist« 


Richard Tauber singt: 


Preis RM 3,60. Bestell-Nr. 0-4827, Odeon-Scallplatte 


мй für Sänger, 


|| Vollständige Ausbildung für Oper, Konzert und Tonlilm 
t mar i olsky Charlottenburg 9, Reichsstraße 107 
Telefon: J 9 Heerstraße 0224 


Die Schallplatten der Genossenschaft 


Marek Weber und sein Orchester spielt: 


Preis RM 4, —. Bestell-Nr; EW 100. Elektrola-Gesellsch.m.b.H. 


»Geh nicht so treulos vorübers «Каппеке) und | 
»Die Lore ат Tores (Von allen Mädchen во blink und so blank) 


Jija Livschakoff spielt: »Mexiko«, Paso Doble f | 
Paul Godwin spielt: »Spiel mir auf der Balalaika« } e, DEE 


S »Das gibt’s nur einmal« und 
Franz Völker singt: { »Das muß ein Stück vom Himmel sein« 


Preis RM 2,80, Bestell-Nr. 24344. »Grammophons, »Die Stimme seines Herrn« 


Der Erlös fließt in die Wohlfahrtskasse der Genossenschaft 


Theater-Leinen 


Plüsch und Molton für Vorhänge / Laubgaze, Pinsel, 
Bürsten, Bohrer, Farben, Tälle, feuersichere Im- 
prägniermittel, Schirting- und Tonfilm-Wände 


A. Schutzmann, München 2 SW 


EDITH LUKASCHIK 


BeriinW15, Düsseldorfer Strae 42 
Oliva 3548 


Paul Mangold 
Stimmbildner 
Studio: Beriin-Friedenau 
Hertelstraße 3, Fernsprecher: Rheingau 5015 


leh e. Н ann er 
Einfachste Gesangschul 

T ec h n і k Gesangschule A 

aufinnerer 


HELENE CASSIUS 


d BERLIN W 50 
Spichernstraße 16 


= Grundlage 


` Schauspieler, 


4 S pien Fernspr.: Ватапа 0582 
eüner, ———— 
Tonfilm 
Rin.-Wilmersdori Beziehen Sie 


NassauischeS1,28/29 


Tel.: H2 Uhland 3555 sich bei Bestellungen 


auf den „Neuen Weg" 


sind im Preise herab- 
gesetzt und in allen 
Guten Fachgeschäften 
mg. erhältlich 


DOTTER 


Künstler-Stammtische :; Hilfsbuch 


ШІШІШІІШІШІШІШІШІШІІШІШІШІШІШІШІШШІШШІШІШІШІ l 
Schultheiß-Patzenhofer am Knie der 8 H h ne nt i - 
(Georg Künz) / Charlottenburg 2, Hardenbergstraße 1, е б і n ik 


Ede Bismarckstraße / Die anerkannt vorzüglihe Ride Ban In 


ШІ) 


BühnenmascChinerie 
Bühnsnbetrieb 
Von F.Han'nge,W,Unruh 


Bei Mutzbauer essen Sie immer gut! 
Jetzt Augsburger Straße 23 


Österreich. u. ungarische Spezialitäten / Pilsner Urquell D 
"| ist erschienen 


In vorstehenden Gaststätten liegt 224 selten Inhalt 


„Der neue Weg“ ständig aus 246 Fragen und Antworten 
Leederen eeh "rm @echenaufgaben und 


o Lösungen 
III 


Hartungs Künstler karte amm p Preis 4,65 ee. ` 


1000 Postkarten „Imitphoto‘ ВМ 25,-- An 161 en Bd. 1 (Bühnenbelsuchtung) 5 
wirkt wie echte Photographie, daher guter u. Bd. II zusammenbezogen 
8,— RM statt 8,86 RM u. 


erdienst beim Verkauf! р 
Lieferzeit etwa 18--24 Tage, baken im «Мезел 
Weg" den größten 0,40 RM Porto 


25 Kinokarten RM 7,50 
50 Kinokarten RM 8,80 | Lieferzeit 
100 Kinokarten RM 10,80 / 341° Zu bezlehan durch Jede Buchhandlung oder von der Gs:chäftsstelle der 


ee Erfol | d „Bühnentachnischen Rundschau“, Stuttgart, Theaterplatz 5, 


100 Dinformatkarten . . AIP 12,— x 
3 Акела» ей сщ ғ "e di: gegen Voreinsändung des Betrages auf Postscheckkonto Stuttgart 21599 
; £ D ы Ge ER 


Die Preise verstehen sich inkl. Platte und Namen. ШИ 

Zahlen Sie Betrag inkl. Porto іш voraus, ШЫ! 
Größere Auflagen und Formate auf Anfrage, ar ? 4 
Die führende Firma für Theater-Kostüm-Ausstattungen ist 


Berlin-Wilmersdorf, Kaiserplatz 7 


ae ? Film-Kostümhaus Willi Ernst 


La Reine d'Angleterre BERLIN SO 16, Köpenicker Str. 55 b 


E жі м Fernsprecher: Е 7 Jannowitz 1314 


В4 Bavaria 0678 Қаған 77 di Verleih von Kostümen, Uniformen, Rüstungen jeder Art 


Str, Eden-Hotel ( N 
a ете р ie für Damen u, Herren, Neuanfertigungen in kürzester Zeit 


Klavierauszüge 
antiquarisch und 5249 ine а THEAT ЕН» LEIN EN 
Musikalien - Vertrieb EV von 70 bis 500 cm breit, auch flammensicher Im- 
Maximilian Müller, Berlin W 57, е "ée. prägniert vorrätig 
Bülowstraße 38, 224 М Schleiernessel U 80 200 sm breit 


Theater-Kostüm- || УД dn Horizomleinen soem ret y 
Verleih-Institut | | ЛС е tr Tout Mt воо ан 
Erich Katsch, Berlin МО 18 KFr Ж 


Palisadenstraße 25 


Fernsprecher: Königstadt 592 e 
Großes Lager іп historischen und Sämtliche Tnsator een 
Perlicken wie Rupfen, Nassel, Molton, Samt, А 
modernen Kostümen u. Per Fenster-, Wolken-, Wassergazen, Tarlatans, д 
S-shmännische Ausstattung für Oper, Kies-, Schnee-, doppelseitige Haargarnteppiche 


Operette und Schauspiel 
RE 


Beggener 
Perücken- Anton Son ina aT Iae 


asien 10 Prozent EEE LERNEN 


